Thor 


| 


e 


Begründet 


anno 1760 


Zeitung 


Sn Ditdeutiche Zeitung und Seneral-Hnzeiger 59 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 


oder den Aus gabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 


frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Druck und Verlag der Buchdru 


Nr. 151. 


Tagesſchau. 


* Reichskanzler Fürſt Bülow empfahl geſtern im 
Herrenhaufe die Annahme der Arbeiternovelle 
sum Berggeſesg. 1 8 
Der Bundesrat ſtimmte einer neuen Zollgebühren⸗ 
ordnung, ſowie neue Vorſchriften über die Ent⸗ 
wertung der Invaliden⸗Verſicherungs⸗ 
marken zu. 


* Geſtern brach auf allen Werken und Gruben 

des Sosnowicer Reviers von neuem der General⸗ 

ein aus, der diesmal einen revolutionären 
harakter hat. 


* In Stadt und Kreis Petersburg 
beginnt die Einberufung der Reſerviſten, deren 
Geſamtzahl auf 80000 angegeben wird. 


Der 


Schweden hat den Mächten mitgeteilt, daß es 
die neue Regierung in Norwegen bis auf 
weiteres nicht anerkennt. Die Vorlage über die 
Unionstrennung iſt vom ſchwediſchen Reichstag einer 
Kommiſſion überwieſen worden. 
ö * Die Ausſichten auf einen Erfolg der 
Friedensverhandlungen werden engliſchen 
, Zeitungen zufolge immer geringer. e 
dur Marokfo⸗Frage. 
Die deutſche Antwort auf die Note Rouviers 
bezüglich Marokkos iſt, wie von verſchiedenen 
Seiten betont wird, in durchaus freundſchaft⸗ 
lichem Ton gehalten. Deutſchland erkennt 
darin die aus Frankreichs Grenznachbarſchaft 
mit Marokko entſpringenden beſonderen Rechte 
und Pflichten an. Andererſeits hat die franzöſiſche 
Regierung ng entſchloſſen, die Konferenz zu 
beſchichen. So ſcheinen denn die Dinge 1 55 
normalen und durchaus unblutigen Verlauf 
Wollen. wie e Bedeutung der 
Sage alrenipriät Kemer het ei 
gemahnt, bei internationalen Streitfragen ja 
* die Imponderabilien zu vergeſſen. Auch 
in der Marokkofrage könnte ſich noch eine 
. — Klippe zeigen, wenn erſt die Kon⸗ 
erierenden ſich in die Haare geraten. It doch 
mit der Beſchickung der Konferenz noch lange 
nicht die Löſung des Problems gegeben. Viel⸗ 
mehr hat man den Eindruck, als ob noch eine 
lange Zeitſpanne nötig wäre, um eine end⸗ 
ültige und allſeitig anerkannte Regelung der 
Frage zu erzielen. Gleichwohl kann man 
ſagen, daß die Angelegenheit über das erſte 
oße Hindernis hinüber und zu peſſimiſtiſchen 
rwartungen keinen Anlaß mehr geben kann. 
+ Über den Inhalt der deutſchen Marokko: 
Note werden dem „Standard“ folgende An⸗ 
aben gemacht: Die Note wiederholt mit Be⸗ 
ſtimmtheit die Forderung einer internationalen 
Konferenz über Marokko. Deutſchland be⸗ 
harrt auf der Ablehnung der weitgehenden 
franzöſiſchen Ansprüche cuf Marokko und 
fordert nachdrücklich die Wahrung der Inter⸗ 
eſſen aller Signatarmächte der Madrider Kon⸗ 
vention, welche nur durch eine internationale 
Konvention wirkſam geſchützt werden können. 
Gleichzeitig aber enthält die Note die Ver⸗ 
ſicherung daß die deutſche Regierung gewiſſe 
franzöſiſche Ansprüche anerkennt, welche aus 
der Nachbar Algeriens und Marokkos 
5 . Im ganzen beharrt die 
deutſche Regierung auf ihrem bisherigen Stand⸗ 
nk, Dem Beiſpiel Frankreichs folgend, 
wird die deutſche Regierung die Note den 
and Sa Pin. ſhen Bösch 
ber Empfang des deutſchen Botſchafters 
rſten Radolin beim Miniſterpräſidenten 
ouvier fand Dienstag nachmittag um 4 Uhr 
tt und dauerte über eine Stunde. 


— ffiziös bediente „Soir“ folgende Mit⸗ 
e — * en von der Konferenz auszu⸗ 
* N 25 nr n Punkten widmete Rouvier bei feiner 


boten hierzu direkte Veranlaſſung. Rouvier 
te nach Berlin gelangen laſſen, worin 
Frankreich ſeine benen nech zur Ver⸗ 
meidung künftiger Mißverſtändniſſe zu fixieren 
willens iſt. Bezügl der Errichtung eines 
internationalen Kontrollorgans für die Reform 
t der marokkanischen Armee und der Finanzen 
zeigte Rouvier auch noch keinerlei Begeifterung. 
Dieſer Punkt ſtand aber keineswegs im 
Veordergrunde des einen durchaus angenehmen 


un nme 


mal | d 


1,80 M., durch Boten 


Freitag, 50. Juni 


Charakter tragenden, ſich in allgemeinen Linien 
bewegenden Geſpräches. „Vorauſichtlich wird 
die Zeit bis zum Zuſammentritt der Konferenz 
benutzt werden, um eine allgemeine deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung anzubahnen.“ 

In voller Übereinſtimmung mit den Ver⸗ 
handlungen im franzöſiſchen Miniſterrate wu 
unmittelbar nach Radolins Unterredung mit 
Rouvier deſſen Entſchluß bekanntgegeben und 
zwar zunächſt den parlamentariſchen Partei⸗ 
chefs, daß Ende Juni ein franzöſiſcher Ver⸗ 
trauensmann von Tanger nach Fez abgehen 
werde, um dem Sultan Frankreichs Geneigtheit 
zur Beſchickung der aue anzuzeigen. Es 
iſt möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß der Sultan 
den Empfang dieſer Botſchaft nicht bloß mit 
einer einfachen Dankesformel, ſondern mit 
einem ſachlich gehaltenen Schreiben beantworten 
wird. Der Eindruck im Parlament iſt ein 


der nächſten Tage eine Erklärung Rouviers 
in der Kammer über den Stand des Konferenz⸗ 
projektes. Man beſteht im Miniſterium auf 
dieſem Ausdruck. Immerhin werden ſchon 
drei Männer genannt, welche Frankreichs Ver⸗ 
treter bei der Konferenz fein ſollen, Bourgeoi⸗ 
Miniſterialdirektor Revoil und General Famin. 


len, 


das 


Zur Hage in 
Schweden und Horwegen. 


Während im Lande der Mitternachtsſonne 
alle Welt einig iſt über die Notwendigkeit der 
Unionsauflöſung und über ein beharrliches 
Feſthalten an der durch das Storthing pro⸗ 
klamierten Unabhängigkeit Norwegens, während 
ſogar im Storthing ſelbſt nicht die geringſte 
Unſtimmigkeit zwiſchen den Parteien zutage 
tritt, und aller politiſche Hader gegenüber der 
einen großen nationalen Frage zurücktritt, 
bietet der ſchwediſche Reichstag immer noch 
das Bild des Zwiſtes und der Unentſchloſſen⸗ 
heit. Einem Teil der ſchwediſchen Volke ver⸗ 
tretung hat die raſche Reſignation Kenig 
Oskars, des Sechsundſiebzigjährigen, augen⸗ 
ſcheinlich garnicht gefallen, und bereits verlangen 
die Allzunationalen den Rücktritt des Kabinetts 
Ramſtedt, des Kabinetts, das den König in 
ſeiner Auffaſſung der Sache beſtärkt hat. 


In der erſten ſchwediſchen Kammer führte 
am Dienstag G. A. Berg bezüglich der Auf⸗ 
hebung der Union aus, der ſchwediſche Reichs⸗ 
tag könne Norwegen nicht eher als ſouveränen 


Forderungen Schwedens erfüllt ſeien. Lithander 
von der Rechten erklärte, Schwedens Sicherheit 
und nationale Ehre verlangten, daß dem revo⸗ 
lutionären Vorgehen Norwegens der ener⸗ 
giſchſte Widerſtand entgegengeſetzt werde. Im 
weiteren Verlaufe der Sitzung forderten ver⸗ 
ſchiedene Redner militäriſche Rüſtungen 
um jedermann klar zu machen, daß es Schweden 
ernſt mit ſeiner Forderung ſei. Staatsminiſter 
Ramſtedt führte aus: Nach dem Storthings⸗ 
beſchluß vom 7. Juni gab es nur zwei Wege 
für Schweden, entweder zu Machtmitteln zu 
greifen, oder zur Auflöſung der Union mit⸗ 
zuwirken. Der Wunſch, zu den Waffen zu greifen, 
wird kaum von jemandem gehegt; 
allein es ſind Forderungen aufgeſtellt worden, 
deren Feſthalten zu ſolchen Maßregeln führen 
müßte. Der — 9 85 Zorn darf uns nicht 
zum Kriege veranlaſſen. Was würden wir 
dabei gewinnen? Eine Vereinigung in der 
einen oder der anderen Form mit einem be⸗ 
ſiegten Norwegen kann keinen Vorteil für 
Schweden mit ſich bringen, ſondern im Gegen⸗ 
teil die größte Gefahr. Unſere Ehre fordert 
guallerexf, daß wir die Angelegenheit mit Ruhe 
prüfen und kluge Selbſtbeherrſchung beobachten. 
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vorwiegend günſtiger. Man erwartet für einen 


Staat anerkennen, als bis die berechtigten 


be 11. 


Thorn. 
itung G. m. b. H., Thorn. 


Wenn nicht weitergehende Mittel angewandt 
werden ſollen, gibt es nichts Würdigeres für 
Schweden, als freiwillig zur Auflöſung der 
Union mitzuwirken und danach zu trachten, 
künftig Ruhe und Frieden auf der Halbinſel 
aufrechtzuerhalten. Der Staatsminiſter wies 
ſchließlich in beſtimmter Weiſe die Behauptung 


zurück, daß der Standpunkt der Regierung 


von dynaſtiſchen Intereſſen beeinflußt ſei. 

In der zweiten Kammer führte Hammars⸗ 
kjöld aus, die Handlungsweiſe des norwegi⸗ 
ſchen Storthing ſei in ganz Schweden als die 
größte Rechtskränkung aufgefaßt worden. Die 
Nation habe einen Schlag ins Geſicht erhal⸗ 
ten, aber ſich dagegen erhoben. Redner tadelt 
die Regierung, weil ſie nicht auf die Stimmung 
des Volkes gehört habe. Er (Redner) ſei kein 
Freund von Anwendung von Machtmitteln, am 
wenigſten des Krieges, aber das äußerſte 
ſcharfe Mittel ſei ihm lieber als daß Schweden 
ſich mit Füßen treten laſſe. Im weiteren 
Verlauf der Debatte erklärt Juſtizminiſter 
Berger, man ſei darin einig, Norwegen nicht 
mit Machtmitteln zur Union zwingen zu wollen. 
Was die von Schweden zu ſtellenden Bedin⸗ 
gungen angehe, ſo dürften nicht unmögliche 
Schwierigkeiten gemacht werden. Andererſeits 
müßten aber die rechtmäßigen Intereſſen Schwe⸗ 
dens in allem wahrgenommen werden. Der 
Miniſter weiſt ſodann den Tadel, daß der 
Regierungsentwurf nicht die Bedingungen näher 
angebe, als unverdient zurück. Es dürfte auch 
nicht dienlich ſein, daß der Reichstag ſelbſt 
dieſe Bedingungen in allen Einzelheiten be⸗ 
ſtimme. Als der Storthingsbeihluß vom 7. 
Juni bekannt geworden ſei, habe er Unwillen 


re Mel haller gefordert; saß kr Maßregeln 


gegen Norwegen ergriffen würden. Der Re⸗ 
gierungsentwurf ſei als Schwäche aufgefaßt 
worden; das Gegenteil ſei der Fall, denn eine 
Schwäche wäre es geweſen, wenn die Regie⸗ 
rung den vielen großen und kräftigen Worten 
nachgegeben hätte. Man würde dadurch auf 
einen gefährlichen Weg gekommen ſein, und es 
ſei beſſer geweſen, Kaltblütigkeit zu zeigen. 
Der Regierungsentwurf habe den beſten Weg 
eingeſchlagen. Darauf wurde der Regierungs⸗ 
entwurf einem Ausſchuß überwieſen. 

Auch die ſchwediſche Preſſe geht in der 
Beurteilung des Verhaltens der Regierung 
weit auseinander „Dagens Nyheter“ ſchreibt 
zur Dienstag⸗Debatte im Reichstag: Nach dem 
Beifall, der in der zweiten Kammer die Rede 
des Juſtizminiſters begleitet, muß jedes Gerede 
über eine unmittelbar bevorſtehende Miniſter⸗ 
kriſis und Veränderung der Verhandlungs⸗ 
polili Schwedens aufhören. Stockholms 
„Tidningen“ konſtatiert dagegen, daß die Kritik 
der Haltung der Regierung leicht ſchärfer hätte 


ſein können und kein Seitenſtück in den neueren 


Annalen des ſchwediſchen Reichstags habe. 
Stockholms „Dagblad“ meint, daß der Reichs⸗ 
tag die Unterhandlungen mit Norwegen nun 
ſelbſt in die Hand nehmen und in jedem Falle 
der Regierung die vorgeſchlagene Vollmacht 
verweigern werde. Stockholms „Bladet“ ſagt, 
daß, wenn die Debatte auch wenig Poſitives 
ergeben habe, ſo habe ſie doch feſtgellt, daß 
die Regierung abdanken müſſe. 


An die ſchwediſchen Geſandten im Aus⸗ 
lande hat, wie das „Swenska Telegrambyran“ 
meldet, am 23. Juni der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Grafen Gyldenſtolpe ein Rundſchrei⸗ 
ben gerichtet, in welchem er ihnen mitteilt, daß 
der König dem außerordentlichen Reichstage 
einen Vorſchlag betreffend das Unions-Verhält⸗ 
nis hat zugehen laſſen, ur daß der König, bis 
Schweden ſeine Einwilligung zur Aufhebung 


der Reichsakte gegeben hat, an ſeinem Be⸗ 


ſchluß feſthält, die durch den Storthingsbeſchluß 
vom 7. Juni in Norwegen eingeſetzte ungeſetz⸗ 
liche Regierung nicht anzuerkennen. 


Im Herrenhaus wurde am Mittwoch zunächſt die 
Bergarbeiterſchutznovelle unter Ablehnung aller Ab» 
änderungsanträge nach den Beſchlüſſen des Abge⸗ 


geordnetenhauſes mit großer Mehrheit angenommen. 
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1905. 


für die abends 


Gegen die Vorlage ſprachen außer dem Grafen Tiele⸗ 


Winckler nur Oberbürgermeiſter Schmieding⸗Dortmund. 


Miniſter Möller befürwortete in längerer Rede noch 
einmal die Vorlage. Auch Fürſt Bülow griff in die 
Debatte ein. Er führte aus, der Geſetzentwurf ſei 
vom Abgeordnetenhaus ſo geſtaltet worden, daß die 
Staatsregierung noch damit einverſtanden ſein könne, 
eine weitere Abſchwächung würde das Scheitern der 
Vorlage bedeuten. Bemerkenswert in der General⸗ 
debatte war eine äußerſt ſcharfe Rede des Herrn 
Vopelius gegen den Miniſter Möller, die den Pro⸗ 
feſſor Schmoller⸗Berlin zu der Bemerkung veranlaßte, 
daß derartige Angriffe in der parlamentariſchen Ge⸗ 
ſchichte ohne Beiſpiel ſeien. Angenommen wurde auch 
eine Reſolution v. Burgsdorff, in welcher die Regier⸗ 


ung um geſetzliche Maßnahmen gegen den Kontrakt⸗ 


bruch der Arbeiter und zum Schutz der Arbeitswilligen 
erſucht wird. Der Geſetzentwurf betr. die Stillegung 
der Zechen wurde vom Miniſter Möller zurückgezogen 
mit Rückſicht ee daß die Kommiſſion die Bes 
ſtimmung über den Betriebszwang geſtrichen hat. Der 
Geſetzentwurf, betreffend zeitweiſes Mutungsverbot, 
wurde nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes 
angenommen. — Am Freitag ſtehen der Geſetzentwurf, 
betreffend die Gebühren der Medizinalbeamten, und 
etwa vom Abgeordnetenhauſe zurückkommende Vor⸗ 
lagen auf der Tagesordnung. 

Dem Generalmajor Leutwein, Gouver⸗ 
neur von Deutſch⸗Südweſtafrika, der zurzeit in 
Langenbrücken bei Heidelberg zur Kur weilt, 
hat der Papſt, nach dem „Fränk. Kurier“, 
durch einen Ordenspräfekten in Anerkennung 
von Leutweins Verdienſten um das Miſſions⸗ 
weſen in Deutſch⸗Südweſtafrika einen Orden 
überreichen laſſen. 

In Koburg⸗Gotha ſcheint der Wind wieder 
umgeſchlagen zu ſein. Während es bisher 
hieß, daß der frühere Miniſter von Strenge 


unter dem neuen Herzog wieder im Staats 


dienft Verwendung finden folle, meldet ein 


Telegramm aus Gotha, daß dem Vernehmen 


der amtlichen „Gothaiſchen e e b 


Wiederernennung des Sta ö 
Strenge nicht in Ausſicht ſteht. a, 
In der württembergiſchen Kammer der 
Abgeordneten verwahrte ſich am Mittwoch 
der Miniſterpräſident von 
der Debatte über 


wurf, daß die Regierung ſich in der Ber 
faſſungsfrage nach links entwickle. Die Re 
ierung ſuche konſervativen Erſatz für die aus⸗ 
ſcheddenden Privilegierten in einer lebens⸗ 
kräftigen Geſtaltung der erſten Kammer. 
Der Miniſterpräſident erklärte ſodann noch⸗ 


mals, daß die Regierung an dem Zweikammer⸗ 0 
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Breitling in 1 53 
die Verfaſſungsreform 
namens der Staatsregierung gegen den Vor⸗ 


ſyſtem unbedingt feſthalte, dafür aber die 


Umgeſtaltung der zweiten Kammer in eine 


reine Volkskammer aufs loyalſte durchführen 


werde. 


Dann werde für Württemberg dass 


freifinnigfte Wahlrecht im ganzen Deutſchen 


Reiche beſtehen. 


Eine Konferenz von Schulmännern aus 
allen Teilen Deutſchlands wird demnächſt in 5 


Berlin zuſammentreten, um über die Reviſion 


eines für die Gymnaſien und Realgymnaſien 99 


ſchon beſtehenden Übereinkommens zwiſchen 


den deutſchen Regierungen wegen der gegen. 


ſeitigen 


nerkennung der Reifezeugniſſe und 1 l 


über deſſen Ausdehnung auf die Reifezeugniſſe 


der Oberrealſchulen zu beraten. 


Bei dieſer 


Gelegenheit ſoll auch die Gleichſtellung der 
Mädchengymnaſien mit den Knabengymnaſien 


erörtert werden. i 
Die Einrichtung einer Reichszentralbe⸗ 


hörde zur Überwachung des geſamten Nahr. 
ungsmittelverkehrs ſoll die preußiſche Staat ⸗ 


regierung angeregt haben. 


eingeleitet. 
hebungen über die augenblickliche Organiſation 
der Nahrungsmittelkontrolle in den einzelnen 
Bezirken Preußens angeordnet, aber noch nicht 
abgeſchloſſen. Die Veranlaſſung zu dieſen 


Maßnahmen liegt in den mannigfachen Klagen 
über die Mängel in der Kontrolle der Nahe 


ungs⸗ und Genußmittel. 

Graf Paul v. Hoensbroech hat die Re⸗ 
viſion, mit der er die vom Kölner Oberlandesge⸗ 
richt ausgeſprochene Abweiſung ſeiner bekannten 
Klage gegen den Abg. Dasbach angefochten 
hatte, nach der „Köln. Volksztg.“ zurückge⸗ 
zogen. Das Urteil des Kölner Oberlandes⸗ 
gerichts, demzufolge Graf Hoensbroech den 
Nachweis, daß der Satz, der 3 
Mittel, jeſuitiſcher Grundſatz ſei, nicht erbrachte, 
hat damit Rechtskraft erlangt. . 

Gegen das freiſprechende Urteil in dem 


Prozeß gegen den evangeliſe en Divifionse 


weck heilige die 


Wie mehrere Blätter 
melden, ſind bereits Verhandlungen darüber 
Im beſonderen find eingehende Er 
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pfarrer Bachſtein ift, nach der „Germania“, 
ag bei dem Reichsmilitärgericht eingelegt 
worden. a 5 


Rußland. 

Das Kriegsrecht in Warſchau und Lodz. 
Dem „Tag“ wird aus Warſchau geſchrieben: 
Der Mittwoch war als erſter Tag für die Truppen⸗ 
mobiliſation den hieſigen Bahnen aviſiert wor⸗ 
den. Als Antwort des Volkes auf die Mo⸗ 
biliſation wird für Sonnabend der Generalſtreik 


in ganz Rußland proklamiert. Um 10 Uhr 
morgens verließen geſtern alle Arbeiter die Gruben 
und Fabriken in Dombrowa, Sosnowice und 
Strzemieſchitz, indem fie den Generalſtreik pro⸗ 
klamierten. In Lodz verkündete der Ober⸗ 
kommandant der Truppen, Generalleutnant 
Schuttleworth, einen Erlaß, wonach während 
Kriegszuſtandes jede Verſammlung auf den 
Straßen und Plätzen der Stadt ſtrengſtens ver⸗ 
boten wird. Am Begräbnis ſollen nur Ver⸗ 
wandte der Verſtorbenen teilnehmen und die 
Zahl der Begleiter wirdpolizeilichfeſtgeſetzt werden. 
Die Hausbeſorger müſſen von 6 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends die Haustore bewachen, 
Perſonen, die nicht zu der ſtändigen Bevölker⸗ 
ung gehören, müſſen die Stadt verlaſſen, wenn 
ſie innerhalb drei Tagen keine Beſchäftigung 
finden können. Ankommende und abreiſende 
Perſonen ſollen innerhalb 3 Stunden gemeldet 
werden. Teehäuſer dürfen nur von 6 Uhr 
morgens bis 8 Uhr abends geöffnet ſein, 
Reſtaurants erſten Ranges bis Mitternacht. 
Alle, die Waffen beſitzen, ſollen dieſe freiwillig 
auf der Polizei niederlegen. Wer ſpäter im 
Beſitz von Waffen betroffen wird, ſoll kriegs⸗ 
mäßig beſtraft werden. Wenn jemand aus 
dem Innern der Häuſer auf Militärpatrouillen 
| oder die Polizei geſchoſſen hat, fo ſollen alle 
Einwohner aus dem Haus getrieben werden 
| und der Beſitzer oder Verwalter vor das 
Kriegsgericht geſtellt werden. Auf allen Wer⸗ 
ken und Gruben des Sosnowicer Reviers ſind 
die Arbeiter in den Generalſtreik eingetreten. 
Überall wurden von den Arbeitern rote Fahnen 
gebißt; die Bewegung trägt diesmal einen rein 
revolutionären Charakter. Große Umzüge find 
in Vorbereitung, Beamte und Meiſter flüchten 

in großer Zahl nach Oberſchleſien. 5 
Die Mobiliſierung in Petersburg. Die Ein⸗ 
bekufung der Reſerven der ruſſiſchen Haupt⸗ 
.  Kadt Petersburg und der umliegenden Bezirke 
Ainnt noch im Laufe des heutigen Tages. 
bb die zu bildenden kriegsſtarken Truppen⸗ 
> Formationen zur Verſtärkung des ruſſiſchen 
Jeldheeres in der Mandſchurei beſtimmt find, 


oder ob die Regierung fie gegen den inneren 
Feind, die ſozialiſtiſch⸗revolutlonäre Arbeiter⸗ 
N boa, der Weſtprovinzen zu verwenden ge⸗ 
denkt, it noch ungewiß, da amtliche Aus⸗ 
laſſungen darüber nicht vorliegen. In den 
verſchiedenen Kaſernen und Exerzierhäuſern 


werden eiligſt Vorbereitungen zur Aufnahme 
der mobilifierten Reſerve getroffen. Das Auf⸗ 

gebot betrifft die Reſerve der Jahrgänge 1892 

und 1893. Von der Reſidenzbewölkerung, 
eeeinſchließlich der Fabrikorte find nicht weniger 
als 80000 Untermilitärs einberufen, außer 
denen der umliegenden Flecken. Die Mobiliſation 
wird drei Wochen andauern. Die Ver⸗ 
hängung des Kriegszuſtandes über Lodz erregt 
nicht geringe Verwunderung bei denjenigen 


80 Bean die keine ausländiſchen Blätter leſen. 

Die Reſidenzblätter durften über die furcht⸗ 

5 baren Vorgänge in Lodz abſolut nichts melden 

P dafür hatte vorſorglich die Zenſur Sorge 

getragen. 

r 

N. England. f 
5 Zur Demiſſion Curzons. Durch das 
Auftreten des Generals Kitchener als Oberbe⸗ 
85 paar der britiſchen Streitmacht in Indien 

. ft, wie ſchon gemeldet, die Stellung des Vize⸗ 

3 

h 


Königs Curzon erſchüttert worden. Ob die 
zwiſchen der Regierung und dem Vizekönig 
von Indien Lord Curzon ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen mit deſſen Verbleiben im Amte 
enden werden, iſt fraglich. Die Gegnerſchaft 
gegen die Curzonſche Politik im Kabinett be⸗ 
* ſchrännt ſich nicht auf den Staatsſekretär für 
Indien, Brodrick, ſondern hat ihre Hauptſtütze 
inn dem Premierminiſter Balfour, der von jeher 
einer der eifrigſten Förderer eines guten Ein⸗ 
vernehmens mit Rußland war, und dem des⸗ 
halb die Expanſionspläne Curzons in der 
. mn: auf Tibet und Afghaniſtan unbequem 
ſind. ßerdem möchte Balfour, im Einklang 
mit dem traditionellen Nepotismus der Cecils, 
nachdem er bereits Lord Selborne in Süd⸗ 
afrika zu einem ſicheren Poſten verholfen hat, 
gern ſeinen Vetter Lord Salisbury auf den 
vizeköniglichen Thron von Indien erheben, 
bevor der Zuſammenbruch ſeines Kabinetts 
ihn daran verhindert. 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Die ruſſiſch⸗japaniſche Friedens⸗ 
Kür konferenz i 
ſoll, wie jetzt feſtſteht, am erſten Tage des 


C 


e 


Monats Auguſt in der Bundeshauptſtadt der 
Vereinigte Staaten von Amerika zuſammen⸗ 
treten. Ein Telegramm der ruſſiſch⸗offiziöſen 
Petersburger Telegraphenagentur meldet: Der 


amerikanische Botſchafter in Petersburg hat 


am 25. M. dem Miniſter des Außeren 
Grafen Lamsdorff den Vorſchlag mitgeteilt, 
den Anfang Auguſt neuen Stils als Termin 
für die Zuſammenkunft der Bevollmächtigten 
Rußlands und Japans in Waſhington zu 
wählen. Noch an demſelben Tage antwortete 
Graf Lamsdorff, daß Rußland mit dem Vor⸗ 
ſchlage einverſtanden ſei. ke 
Die Friedensausſichten verringern ſich. 
Die Ausfihten auf Frieden im fernen 
Oſten ſcheinen ſich täglich )zu verringern. Wie 
verſchiedene Zeitungen aus Waſhington er⸗ 
fahren, hat die japaniſche Regierung dem Prä⸗ 
ſidenten Rooſevelt mitgeteilt, daß ſie nicht im 
geringſten die Abſicht hat, die Friedensver⸗ 
handlungen in die Länge ziehen zu laſſen. 
Rußland muß ſich raſch zum Friedensſchluß 
unter den japaniſchen Bedingungen entſchließen 
oder ſich darauf gefaßt machen, den Krieg 
fortſetzen zu müſſen, ſolange es Japan paßt. 
Die; japaniſche Regierung iſt der Meinung, 
daß zwei Wochen genügen würden, um eine 
Verſtändigung über den Friedensſchluß zwiſchen 
den Bevollmächtigten der beiden kriegführen⸗ 
den Länder herbeizuführen. Die Verſtändi⸗ 
gung müßte nach japaniſcher Anſicht in längſtens 
einem Monat erreicht werden. Prälident 
Rooſevelt hat die Anſichten der japaniſchen 
Regierung nach Petersburg übermittelt. Es 
iſt kaum zu erwarten, daß die ruſſiſche Regierung 
fi wird entſchließen können, jo raſch zu den⸗ 
ken und zu handeln. Ein ſolches Vorgehen 
würde vollſtändig mit den Traditionen der 
ruſſiſchen Diplomatie in Widerſpruch ſtehen. 


Die Lodzer Straßenkämpfe. 


werden der „Königsb. Hart. Ztg.“ von einem 
Augenzeugen, der die Unruhen von ihrer Ent⸗ 
ſtehung am Montag bis zu ſeiner Abreiſe am 
Sonntag Abend mit durchlebt hat, mit Einzel⸗ 
heiten geſchildert, die nicht nur neu, ſondern 
auch für die Entſtehung und Art der Unruhen 
außerordentlich bezeichnend ſein dürften. Wir 
müſſen aber dem Blatte die Verantwortung 
für ſeine Mitteilungen überlaſſen. 


Schon Montag und Dienstag war es zu 
kleinen Zuſammenſtößen zwiſchen demon⸗ 
ſtrierenden Arbeitern und Truppen gekommen, 
bei denen mehrere Perſonen, Juden und 
Chriſten, erſchoſſen wurden. Die Leichen 
wurden nach den Hoſpitälern gebracht. Am 
Mittwoch wurden die erſchoſſenen Chriſten in 
feierlicher Weiſe und unter großen Manife⸗ 
ſtationen, wobei dem Leichenzug rote Flaggen 
vorangetragen und von der Menge revo⸗ 
lutionäre Lieder geſungen wurden, zur Ruhe 
beſtattet. Die Demonſtrationen verliefen ohne 
jeden Zwiſchenfall, Polizei und Militär ver⸗ 
hielten ſich abſolut untätig. Am Donnerstag 
nun ſollten die Leichen der erſchoſſenen Juden 
in gleicher Weiſe beendigt werden. 25⸗ bis 
30 000 Menſchen, nach einer anderen Verſion 
über 50000 waren vor dem Poznianski⸗ 
Hoſpital, wo die Leichen lagen, erſchienen. 
Dort aber erfuhr man, daß die Toten bereits 
in der vorangegangenen Nacht auf Anordnung 
der Polizei heimlich beſtattet worden ſeien. 
Aus Wut darüber beſchloß nun die Menge, 
die beabſichtigte Demonſtration trotzdem, und 
zwar durch einen Zug durch die Hauptſtraßen, 
auszuführen. Vorher ſchickte man jedoch eine 
Deputation zum Polizeiwachtmeiſter, um die 
polizeiliche Erlaubnis für dieſen Zug ein⸗ 
zuholen. a 


Dieſe Erlaubnis wurde erteilt. In langem 
Zuge ging es nun, wie Tags zuvor, 
mit Geſang von der Sredniaſtraße durch die 
Petrikauerſtraße bis zum Geiersring, ohne daß 
es auch nur zu den geringſten Ausſchreitungen 
gekommen wäre. Vor allem war vorher die 
Parole ausgegeben worden, ſich jeglicher An⸗ 
griffe und insbeſondere des Schießens zu ent⸗ 
halten. Trotzdem fiel plötzlich ein Schuß aus 
der Menge, wie von allen Seiten und auf 
das beſtimmteſte behauptet wird, von ſeiten 
eines Spitzels. Dieſer Schuß war das Signal 
zum Eingreifen des Militärs, das in den 
Seitenstraßen der Petrikauerſtraße in großen 
Mengen bereit ſtand und nun in Stärke von 
drei Schwadronen Dragonern und Koſaken 
und von einem Regiment Infanterie auftauchte 
und ſofort vier Salven gegen die Menge ab⸗ 
gab. Daß dieſer Angriff wohl vorbereitet 
war, ging daraus hervor, daß die Truppen 
auch gleich e zur Hand hatten 


auf die die Erſchoſſenen hinaufgeworfen wurden. 
Als die Truppen feuerten, ſtob natürlich die 
Menge eiligſt auseinander. Die Mehrzahl 
flüchtete ſich in die riefigen Torwege, die für 
die ruſſiſchen Häuſer und ſpeziell für die Häuſer 
an der Petrikauerſtraße charakteriſtiſch find 
und die jeder ein paar hundert Menſchen auf⸗ 
unehmen vermögen. In dieſen Torwegen 

ben ſich nun die fürchterlichen Schreckensſzenen 


abgeſpielt. Trotzdem keinerlei Widerſtand 
geleiſtet wurde, drang das Militär, 
auch in die Torwege ein und gab 


gegen die dort zuſammengepferchten Maſſen 


des Tages wurden denn auch nicht weniger 


Salven ab, ſo insbeſondere in die Häuſer Petri⸗ 
kauerſtraße 188, 190, 192 und 194. Nach 
Angabe eines Hoſpitalarztes ſind allein in die⸗ 
ſen Torwegen 400-500 Leute getötet und 
verwundet worden. Nun leiſtete natürlich auch 
die Menge verzweifelten Widerſtand, ſo daß 
auch das Militär Verluſte hatte. U. a. wurde 
an der Ecke der Petrikauerſtraße und der Po⸗ 
ludniowaſtraße ein Offizier erſchoſſen. Im Tor⸗ 
weg 177 wüteten Koſaken, indem ſie eine 
Salve nach der anderen abfeuerten. Hier wur: 
den gegen 800 Menſchen teils getötet, teils 
verwundet. Im Torweg 182 gab Infanterie 
zwei Salven ab. Von 33 Toten, die aus die⸗ 
ſem Torweg geſchafft wurden, waren zwölf 
Männer, 16 Frauen und 5 Kinder. Die 
Sanitätswache, die zu Hilfe gerufen wurde, 
war natürlich gegenüber dieſem Maſſenmord 
vollſtändig hilflos und konnte auch nicht an⸗ 
nähernd alle Verwundeten verbinden. Am 
Donnerstag abend waren alle Hoſpitäler über⸗ 
füllt, ungerechnet die zahlreichen Verwundeten 
und Toten, die noch in den Privathäusern lagen. 


Inzwiſchen wurde die Erbitterung der Be⸗ 
völkerung immer größer. Donnerskag nacht 
und Freitag früh wurden Barrikaden gebaut, 
und zwar in folgenden Straßen: Der Polud⸗ 
owa, Nikolajewskaja, Srednia, Prſejaſd, 
omenadna, Petrikauer, Swadskaja und 
Ziglniana. Die Barrikaden waren zum Teil 
haushoch. Alles mußte zu ihrer Errichtung 
vorhalten: Leitern, Fäſſer, Rollwagen, Säcke, 
Steine uſw. Sie wurden zu dem ausgeſproche⸗ 
nen Zweck errichtet, um bei der geplanten 
Demolierung der Schnapsmonopolläden dem 
zu Hilfe eilenden Militär und der Feuerwehr 
en Weg zu verlegen. Aus demjelben Grunde 
wurden auch überall die Telegraphen⸗ und 
Telephonleitungen zerſchnitten, ein Geſchäft, das 
meiſtens die Jugend beſorgte. Im Laufe 
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als 35 Monopolläden geplündert und in Brand 
geſtecht. Um die Barrikaden entſpann ſich ein 
regelrechter Kampf, wobei die Verteidiger nicht 
bloß heißen Teer, ſondern auch Vitriol auf 
das Militär herabgoſſen. Nach den Angaben 
der Hoſpitalärzte gab es in Laufe dieſes Tages 
136 Tote und 469 Verwundete. Von den 
letzteren ſtarben noch 32 im Roten⸗Kreuz⸗ 
Hoſpital und 40 im Poznianski⸗Hoſpital. 


Von Freitag ab war es dann verhältnis⸗ 
mäßig ruhig, nur durfte man ſich nicht auf 
den Straßen zeigen, wenn man nicht ſein Leben 
riskieren wollte. Militär und Koſaken be⸗ 
herrſchten die Stadt, und namentlich die letz⸗ 


teren ließen ihrer Willkür die Zügel ſchießen.“ 


So wird zum Beiſpiel eine ganz tolle Geſchichte 
von einem Augenzeugen wie folgt erzählt: 
Zwei Frauen, eine 55 jährige Witwe und ihre 
20jährige Tochter paſſieren die Straße. Eine 
Koſakenpatrouille, aus zwei Mann beſtehend, 
macht ſie zum Gegenſtand einer Wette, wer 
beſſer treffen könne. Der eine Koſak legt auf 
die Frau an und tötet fi. Der zweite Koſak 
trifft das Mädchen, verletzt es aber nur am 
Fuße, worauf der erſte, ſtolz auf ſein gutes 


Schießen und um dem Kameraden zu zeigen 


„wie's gemacht wird“, auf das Mädchen einen 
zweiten Schuß abgibt und auch dieſes tötet. 


Die Panik unter der Bevölkerung war 
unbeſchreiblich. In den Nächten zu Donners⸗ 
tag, Freitag, Sonnabend und Sonntag dauerte 
das grund⸗ d planloſe Schießen ununter⸗ 
brochen an. e Leute wagten ſich nicht nur 
nicht auf die Straße, ſondern verſteckten ſich 
auch in den Hinterſtuben, und nachts ſchlief 
man, weil ununterbrochen durch die Fenſter 
geſchoſſen wurde, auf der bloßen Erde un⸗ 
mittelbar am Fenſter. Sonnabend nachts 
drangen mehrere Koſaken in der Altſtadt 
Baluty ohne jede Veranlaſſung in ein Haus 
ein und ermordeten mit ihren Lanzen ſämtliche 
Inſaſſen. Bauern, die infolgedeſſen am Sonn⸗ 
tag Morgen von Baluty nach der Stadt fahren 
wollten, wurden unterwegs auf ihren Wagen 
totgeſtochen. Die zahlreichen Flüchtlinge, die 
von der Stadt nach dem Bahnhofe fuhren, 
wurden ſamt und ſonders unterwegs von 
Militärpatrouillen angehalten, die in origineller 
Weiſe die Beteiligung der Betreffenden an 
den Unruhen zu ermitteln ſuchten. 
Man prüfte nämlich, ob die Betreffenden 
aus dem Munde nach Schnaps rochen, um 
auf dieſe Weiſe zu ſehen ob ſie ſich an der 
Demolierung der Branntweinläden beteiligt 
hatten. Aber auch wer dieſe Prüfung beſtand, 
mußte ſich durch Zigaretten oder Rubelſcheine 
von dem Militär loskaufen. Unſer Gewährs⸗ 
mann ſelbſt kam nur dadurch zum Bahnhof, 
daß er ſich eine Leibwache (aus einem Schutz⸗ 
mann und einem Soldaten beſtehend) „kaufte“ 
und von dieſen beiden eskortiert, zur Bahn 
fuhr. Auf dem Bahnhofe ſelbſt, kurz vor der 
Abfahrt nach der Grenze, gab es noch einmal 
eine Panik: eine verirrte Flintenkugel drang 
in den Warteraum erſter Klaſſe und bewirkte, 
daß eine Anzahl Frauen, die dort auf den 
Zug warteten, in Ohnmacht fielen. 


an den hieſigen Tiergarten adreſſierten 


Schaden erlitt. 
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Schönſee, 28. Juni. Eine polniſche 
Wählerverſammlung fand am Sonntag 
im Schreiberſchen Saale hierſelbſt ſtatt, welche 
von über 500 Perſonen beſucht war. Nach 
Auswahl eines Bureaus nahm zunächſt 
Pfarrer Bolt das Wort und erklärte, daß er 
für die bevorſtehende Reichstags⸗Nachwahl im 
Wahlkreiſe Thorn⸗Kulm⸗Brieſen keinen Kandi⸗ 
daten empfehlen wolle, um die Wähler nicht 
zu beeinfluſſen. Die Weigerung des Herrn 
Brejski zur Annahme einer abermaligen Kan⸗ 
didatur habe das Kreiswahlkomitee in eine 
ſchwierige Lage verſetzt. Was ſolle das Komitee 
nun anfangen, wenn das Volk für einen 
anderen Kandidaten nicht ſtimmen wolle, wäh⸗ 
rend Herr Brejski ſelbſt die Kandidatur eben⸗ 
falls 2 a würde ſich freuen, 
wenn fi err Breiski doch no ür eine 
Kandidatur enifehftehen würde er dee a. 
ſtimmung über die Kandidatenliſte erklärte ſich 
die Verſammlung einſtimmig für Herrn Brejski. 
Ferner wurde beſchloſſen, von der Auswahl 
weiterer Kandidaten Abſtand zu nehmen, und 
ſo ſoll Herr Brejski als alleiniger Kandidat auf 
der dem Provinzialkomitee zu unterbreitenden 
Vorſchlagsliſte ſtehen. Herr Pfarrer Bolt 
ſchloß hierauf die Verſammlung mit der Auf⸗ 
forderung zu energiſcher Wahlagitation. 

Roſenberg, 28. Juni. Der als mutmaß⸗ 
licher Mörder der Acker mannſchen Ehe- 
leute in Neidenburg feſtgenommene ruſſiſche 
Saiſonarbeiter iſt geſtern den Abbaubeſitzern 
Wittenberg und Keiper gegenübergeſtellt wor⸗ 
den. Wieder mußte feſtgeſtelt werden, daß es 
der geſuchte Mörder nicht iſt. Auf telegraphiſche 
Anordnung der Elbinger Staatsanwaltſchaft 
12 7 —— ruſſiſche Arbeiter wieder auf freien 

uß geſetzt. 

Roſenberg, 28. Juni. Einen be⸗ 
dauerlichen Unfall erlitt das ſechsjährige 
Söhnchen des Beſitzers Rogalski. Der Knabe 
war auf das Dach des Wohnhauſes, an dem 
gerade gebaut wird, geklettert, ſtürzte ab und 
erlitt ſehr ſchwere innere Verletzungen. Es 
iſt wenig Hoffnung vorhanden, das Kind am 
Leben zu erhalten. — Seit geſtern weilen 24 
Generalſtabsoffiziere in unſerer Stadt. Die 
diesjährige Generalſtabsreiſe findet 
29. d. M. in Roſenberg ihr Ende. 

Marienburg, 28. Juni. In den Aus- 
tand getreten find heute fämtlic ige 
Zimmergeſellen mit Ausnahme der auf 
Gebr. Scharff'ſchen Bauten beſchäftigten. 
verlangen eine Lohnerhöhung von 34 auf 36 
Pfg. pro Stunde bei 10 ſtündiger Arbeitszeit; 
Bis jetzt betrug ihre Arbeitszeit 11 Stunden. 

Dirſchau, 28. Juni. Heute früh 5 Uhr 
50 Minuten paſſierten zirka 20 japaniſche 
Soldaten in voller Uniform den Bahnhof 
Dirſchau von Eydtkuhnen kommend. Man 
ſah auf dem linken Arm der Leute das rote 
Kreuz. Die Mannſchaft ſah gut aus. x 

Elbing, 28. Juni. Geſtern hatten wir 
bei uns den heißeſten Tag des Jahres. 
Das Thermometer markierte eine Höchſt⸗ 
temperatur von +. 30“ C. Die Hitze hat 
geſtern auch ſchon ein Opfer gefordert. Der, 
bei der Firma Schichau beſchäftigte Arbeiter 
Ferdinand Hermann aus Pangritz⸗Kolonie 
fühlte ſich geſtern vormittag unwohl. Beim 
Antritt des Nachhauſeweges brach er zuſammen 
und verſtarb am Hitzſchlag. 

Elbing, 28. Juni. Heute früh traf hier⸗ 
ſelbſt Herr Geheimrat von Vallentini, 
der Vizechef des Zivilkabinetts von Berlin ein 
und begab ſich nach Tadinen zur Inſpizierung 
der Gutsverwaltung und der Neubauten. 

Danzig, 28. Juni. Der unter dem Ver⸗ 
dacht der Wechſelfälſchung in Unterſuchungs⸗ 
haft genommene Marine⸗Werkmeiſter R. iſt 
auf Verfügung der Staatsanwaltſchaft geſtern 
aus derſelben wieder entlaſſen worden, 
nachdem ſich der gegen ihn erhobene Verdacht | 
als nicht haltbar erwieſen hat. a 
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Königsberg, 28. Juni. Über eine 
Schlangenjagd auf dem Oſtbahn⸗ 
hofe wird der „K. A. Ztg.“ von einem 


Augenzeugen berichtet: Im Paket⸗Beiwagen 
des Poſtzuges aus Berlin waren aus fe A 


Bon den Poſt⸗ 


Kreuzottern ausgebrochen. ö 8 
ſchaffnern wurde dieſe Flucht jedoch zum Blük 
bemerkt, ehe jemand durch die, Reptilien 
Auf dem Bahnhofe machte 4 
man ſich mit Feuerzangen, Stangen und Haken 1 
an die Bergung der . was doch 
manche Schwierigkeiten brachte, 14 Stück hatte 
man auf dieſe Weiſe zujammen, „botaniſtert , 
da fand einer der „findigen“ Poſtbeamten noch 
zwei große Kteuzottern in der Umhüllung 
eines Pappkartons, alſo in einem Paket. Ein 
paar andere wurden am anderen Morgen noch 
beim Reinigen des Wagens entdedil- 7 
Inſterburg, 28. Juni. Wie die „Oſtd. 
Volksztg.“ hört, hat der Blitz während ene ö 
geſtrigen überaus heftigen Gewitters zahl” 
reiche Brände verurſacht. So uche 5 
eine an das aus vier Gebäuden be 


ſtehende Anweſen des Beſitzers Sofokat in 
Kallwiſchken, Kreis Darkehmen, ein, ebenſo 
die Wirtſchaftsgebäude des Beſitzers Stiebath 
in Wenzlowiſchken. a 
Rawitſch, 28. Juni. Einen ſehr un⸗ 
gewöhnlichen Verlauf nimmt das gegen⸗ 
wärtig über der Firma Fabian & Ko. in 
Rawilſch ſchwebende Konkursverfahren. In 
der vor dem hieſigen Amtsgerichte abgehalte⸗ 
nen Gläubigerverſammlung erklärte nämlich 
der Konkursverwalter, daß nicht nur die volle 
Befriedigung der Gläubiger in Ausſicht ſteht, 
ſondern ſogar nach ſeiner Schätzung die Aktiven 
das Dreifache der Schulden betragen. Die 
Fabrik ſoll demnächſt verkauft werden. 


Thorn, 29. Juni. 


— Urlaub. Herr Oberpräſident Delbrück 
tritt am 20. Juli ein achtwöchigen Urlaub an; 
während dieſer Zeit wird ſeine Vertretung von 
Herrn Oberpräſidialrat von Liebermann über⸗ 
nommen. 


— Aus dem Kreiſe. Herr Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Witte in Thorn iſt bis 2. 
September d. Js. beurlaubt und wird während 
dieſer Zeit von dem Kreisſchulinſpektor Dr. 
Seehauſen aus Brieſen vertreten. — Die 
Wahl des Beſitzers Hermann Tapper zu 
Groß⸗Böſendorf als Gemeindevorſteher 
und die des Gutsbeſitzers Waldemar 
Domke zu Schmolln als Schöffen hat der 
Herr Landrat beftätigt. — Der Amtsvorſteher 
Herr Thalwitzer zu Seglein wird am 1. 
Juli d. Js, Seglein verlaſſen. Die einſtweilige 
Verwaltung des Amtsbezirks Seglein iſt dem 
Amtsvorſteher⸗Stellvertreter Herrn Rübner 
in Eliſenau übertragen worden. 5 


— Weichſelbereiſung. In dieſem Jahre 
wird infolge Behinderung der Miniſterialver⸗ 
treter, die ſonſt alle Jahre ſtattfindende Weichſel⸗ 
bereiſung durch die Weichſelſtrombaukommiſſion 
ausfallen. 


— Fernſprechanſchlußdoſen. Behufs be⸗ 
quemer Benutzung der Fernſprecheinrichtungen 
hat die Reichs⸗Telegraphenverwaltung, wie 
uns amtlich mitgeteilt wird, neuerdings Fern⸗ 
fpeeyanfhlußdofen nach Art der für Be⸗ 
ichtungsanlagen verwendeten Steckkontakte 
für Glühlampen eingeführt, die das Einſchalten 
kagbarerernſprechgehäuſe an beliebi 1 
8 a tung eie i rs 
ßere Betriebe, Hotels und Reſtaurants 
wo den Anweſenden Sprechgelegen⸗ 
heil gebolen werden ſoll, ohne daß letztere 
nötig haben, ihren Platz zu verlaſſen. An⸗ 
ſchlußdoſen dürfen nur mit ſolchen Fernſprech⸗ 
anſchlüſſen in Verbindung gebracht werden, 
für welche die Pauſchgebühr entrichtet wird. 
Während die Zahl der Anſchlußdoſen unbe⸗ 
ſchränkt iſt, dürfen für einen Hauptanſchluß 
nicht mehr als fünf tragbare Fernſprechgehäuſe 
einſchließlich der etwa vorhandenen Nebenan⸗ 
ſchlüſſe zur Einſchaltung in die Anſchlußdoſen 
verwendet werden. Zur Anſchließung der in 
den Häfen liegenden Schiffe an das Fern⸗ 
ſprechnetz können Anſchlußdoſen auch an den 
Hafenkais angebracht werden. Über die 
Bedingungen, unter denen Anſchlußdoſen her⸗ 
geſtellt werden, erteilen die Fernſprechver⸗ 
mittelungsſtellen auf Erſuchen nähere Auskunft, 


— Im Intereſſe des reiſenden Publikums 
erſcheint es dem Verkehrsminiſter erwünſcht, 
während der wärmeren Jahreszeit neben anderen 
alkoholfreien Getränken beſonders den Milch⸗ 
verkauf durch die Bahnhofs wirtſchaften zu 
fördern. Im Anſchluß an einen früheren Er⸗ 
laß veranlaßt der Miniſter daher die Eiſen⸗ 
bahndirektionen, dafür zu ſorgen, daß die 
Bahnhofswirte ſtets preiswerte Milch in guter 
5 ſchaffenheit Era uch und hierauf 
durch ein Plakat an den feſten und fahrbaren 
Buffets aufmerkſam machen. 


x 


> Das Monſtre⸗ Konzert im Ziegelei: 
2 Das erſte Ereignis der muſikaliſchen 


aiſon! Die Konzerte der einzelnen 
Regimentshapellen, mit denen wir jo überaus 
reichlich bedacht ſind, genügen ja ausnahmslos 
den Anſprü en, die man an eine gute Unter⸗ 
Yaltungsmufik zu ſtellen pflegt, und daß unſere 

ünſtler in Uniform ſich 


war dem 
und dem 
Beide 
ver⸗ 


dacht. 
le — we 


ſich Plätze zu ſichern, ſchon am frühen Nach⸗ 
mittag mit Proviant beladen zur Ziegelei hin⸗ 
ausgewandert. Dieſe Vorſichtsmaßregel erwieß 
ſich als überflüſſig. Plätze, ſelbſt ganze Tiſche, 
waren noch um 8 Uhr frei. Aber wenn ſich 
die Veranſtalter des Konzerts auch wohl einige 
hundert Mark an Einnahme mehr gewünſcht 
hätten, ſo können ſie doch immerhin mit dem 
erzielten finanziellen Erfolge zufrieden ſein. 
Durchaus befriedigend war das künſtleriſche 
Ergebnis. Das Zuſammenſpiel des gewaltigen 
Tonkörpers war, von ganz geringen Schwan⸗ 
kungen abgeſehen, ein vorzügliches. Nament⸗ 
lich kann das vor dem unter der Leitung des 


Herrn Militärmufik = Dirigenten Krelle 
ausgeführten Teile geſagt werden. Auch 
die übrigen Dirigenten führten das 


Orcheſter mit Umſicht und Geſchick, ſodaß 
reicher Beifall ſie lohnte, und zwar nicht nur 
der etwas ſelbſtſüchtige Applaus, durch den 
unſer Publikum am Ende eines jeden Konzert⸗ 
teils eine Zugabe herauszuſchlagen bemüht iſt. 
Das Programm war mit Sorgfalt und Geſchick 
ausgewählt worden. Neben leichteren, oft⸗ 
aber immer wieder n Nummern 
hatte man einige für Maſſenwirkung beſonders 
geeignete Stücke auf das Programm geſetzt, 
lo z. B. den „Ambroſianiſchen Lob⸗ 
gejang”, Mendelsſohns feierlich⸗würdevolle 
Ouvertüre zu „Ruy Blas“, das Vorſpiel 
zu „Loreley“ von Bruch und Wagners 
majeſtätiſchen „Kaiſermarſch“. Das Wetter 
trug ſeinen guten Teil zum völligen Gelingen 
der Veranſtaltung bei. Nach der Sonnenglut 
des Tages war der Aufenthalt im Ziegelei⸗ 
park eine wahre Erquickung. Schade, daß 
das geſtrige Monſtrekonzert vorausſichtlich das 
einzige bleiben wird, an dem alle Kapellen der 
Garniſon teilnehmen. 


q Der Thorner Lehrerverein hatte geſtern im 
Schützenhausgarten eine Sitzung, in der der Vor⸗ 
ſitzende Mittelſchullehrer Ifakowski ſeine Befriedigung 
über den günſtigen Verlauf der 18. Weſtpreußiſchen 
Provinziallehrerverſammlung ausſprach. Allen denen, 
die zum Gelingen der Verſammlung beigetragen haben, 
Um die Rechnung der Pro⸗ 
vinziallehrerverſammlung zu prüfen, wird eine Kom⸗ 
miſſion beſtehend aus den Herren Mauſolf, Erdtmann 


ſagte er warmen Dank. 


und Blum gewählt. Herr Karau ſprach dann im 


Namen des Vereins dem Vorſitzenden den Dank für 
die würdige Vertretung des Vereins auf der Provin⸗ 
Darauf richtete der Vor⸗ 
ſitzende an die ſcheidenden Mitglieder Herren Dumkow 


ziallehrerverſammlung aus. 


und Walter Sich warme Abſchiedsworte und über⸗ 
reichte dem letzteren Herrn für ſeine Verdienſte um 
den Lehrerverein und das nen der Provinzialleh⸗ 
rerverſammlung durch die ſorgfältige Einſtudierung des 
„Waldfräuleins“ als Andenken einen hübſchen Noten⸗ 
ſtänder mit entſprechender Widmung. Mit gerührten 
Worten ſprach Herr Sich dem Verein den Dank für 
die Ehrung aus und wünſchte demſelben ein weiteres 


Wachſen, Blü ad Gedeihen rr Präpatanden⸗ 
aufte anten, der Vorſitzende der Natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vereinigung, lud den Verein zur 
Teilnahme an einer botaniſchen Exkurſion nach Nieder⸗ 


en * die am Freitag, den 7. Juli ſtattfin⸗ 
en ſoll. 

— Thorner Liedertafel. Auf das heute 
abend im Ziegeleipark ſtattfindende Inſtru⸗ 
mental⸗ und Vokal⸗Konzert weiſen wir noch⸗ 
mals empfehlend hin. Die Liedervorträge be⸗ 
ginnen nach 8 Uhr. 

— Liberale Wählerverſammlung. Die 
von dem Vorſtand des Vereins der Liberalen 
für Sonnabend nach dem kleinen Schützenhaus⸗ 
ſaal einberufene Wählerverſammlung iſt, wie 
uns mitgeteilt wird, nicht eine allgemeine 
ſondern eine Verſammlung der Libe⸗ 
ralen Wähler. Das Inferat in der heutigen 
Nummer iſt auch dahin berichtigt. 

— Miſſionsfeſt. Am auge Sonntag, 
nachmittags 4 Uhr, findet im Walde bei Bahn⸗ 
hof Ottlotſch in das Miſſionsfeſt der Diö⸗ 
ceje Thorn ſtatt. Die Predigt hält Herr 
Pfarrer Ullmann aus Grabowitz, den Bericht 
Herr Miſſionar Göldner, der bereits am 
vergangenen Sonntag bei dem Miſſionsfeſte in 
unſerem Nachbarorte Pod gorz ſprach. Um 
6 Uhr iſt eine Nachfeier, Der Bläſerchor der 
Jünglingsvereine wirkt mit. Die Beteiligung 
an dieſer ſchönen Feier iſt leicht möglich, da 
um 1/,4 Uhr vom Hauptbahnhof ein Extrazug 
zu ermäßigten Preiſen nach Ottlotſchin fährt. 


Die Rückfahrt erfolgt von dort um ½ 10 Uhr. 


— Die Ferienreiſe, welche Herr Gym⸗ 
naſialdirektor Dr. Kanter mit Schülern der 
Oberklaſſen unſerer höheren Lehranſtalt in 


dieſem Jahre veranſtaltet, geht über Breslau 


und Oderberg nach der Hohen Tatra. Der 
Reiſeleiter wird unterſtützt von den Herren 


Profeſſor Herford, Oberlehrer Schmidt, Dr. 


Prowe (Stellvertreter des Direktors und 
Kaſſenwart) und Schaumkell. Die Reiſegeſell⸗ 
ſchaft ſetzt ſich zuſammen aus 22 Perjonen. 
Die Dauer der Reiſe iſt auf 14 Tage berechnet. 
— Beſuch von außerhalb. Die Zöglinge 
des Seminars zu Exin in Poſen beſichtigten 
am Mittwoch in Begleitung einiger Herren 
Lehrer die Sehenswürdigkeiten ese Stadt, 
unter andern auch unſer Theater, wozu der 
Magiſtrat bereitwilligſt die Erlaubnis erteilt 
pa 


atte. 

— Weil ihr Schatz ſie verlaſſen. Auf 
der Bazarkämpfe in der Nähe der Eiſenbahn⸗ 
brücke ſahen geſtern abend hieſige Herren ein 
etwa 18 jähriges Mädchen, in Tränen aufge⸗ 
löſt, am Ufer der Weichſel ſitzen. Plötzlich er⸗ 
hob ſich das junge Geſchöpf, lief an das Waſſer 
und machte Anſtalten, ſich in den Strom zu 
ſtürzen. Einer der Herren und ein Schiffer, 
die das auffällige Benehmen der Lebensmüden 


beobachtet hatten, ſprangen hinzu und hielten 
das Mädchen 


feſt. Auf die teilnehmenden 
Fragen erklärte es, weil ſein Schatz ihm un⸗ 
treu geworden ſei und fein Heiratsver⸗ 
ſprechen nicht halten wolle, habe es 
die Abſicht, den Tod in der Weichſel zu ſuchen. 
Mit Mühe beruhigten die Herren zuſammen 
mit einigen Paſſanten die Lebensüberdrüſſige 
und bewogen ſie endlich, in ihrer Begleitung 
nach der Stadt zurückzukehren. Das Mädchen 
ſteht im Dienſte einer hieſigen Familie. 

t. Pionier-Ubung. Bei dem hieſigen 17. 
Pionier⸗Bataillon, üben zurzeit Landwehr⸗Pio⸗ 
niere und haben viele Arten der Übungen zu 
erlernen, welche in der Zwiſchenzeit eingeführt 
ſind. Geſtern wurde auf dem Waſſerübungs⸗ 
platz der Pioniere (Wieſes Kämpe) eine maſſive 
Pfahlbrücke zur Übung gebaut, die gegen 12 
Uhr in die Luft geſprengt wurde. 

— Scheu gewordenes Pferd. Geſtern vormittag 
um 10 Uhr ſcheute am Artushof, das vor einen Ein⸗ 
ſpänner geſpannte Pferd eines hieſigen Rentiers. Das 
Pferd raſte mit einer ſolchen Gewalt gegen einen der 
am Rathauſe unter Schutzgitter ſtehenden Bäumchen, 
daß das Gitter vollſtändig verbogen und das Bäum⸗ 
chen entwurzelt wurde. 


— Unfall. Geſtern abend erlitt der Schloſſer⸗ 
geſelle Johann Walter aus Birglau in dem Betriebe 
der Drewitz'ſchen Maſchinenfabrik beim Transport von 
Maſchinenteilen einen Unfall dadurch, daß ein ſchwerer 
Block ihm auf das rechte Bein fiel und es brach. 
Der Verletzte iſt in dem hieſigen Diakoniſſenhaus unter⸗ 
gebracht worden. 


II. Vor dem Kriegsgericht hatte ſich gelten der 
Pionier Ludwigchowski von der 3. Kompagnie 
17. Pionier⸗Bataillons wegen Beharrens im Unge⸗ 
horſam, ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung, Wider⸗ 
ſtand und Achtungsverletzung zu verantworten. Das 
Urteil lautete auf 6 Monate 3 Wochen Gefängnis. — 
Ahnlich hat ſich der Pionier Anton Grabowski von 
der 1. Kompagnie im Jankeſchen Lokale zu Neu 
Weißhof an demſelben Tage betragen. Er wurde 
wegen Achtungsverletzung, Beharren im Ungehorſam, 
ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung, Ungehorſam 
gegen einen Befehl in Dienſtſachen, Widerſetzung und 
Selbſtbefreiung als Gefangener zu ſieben Monaten 
Gefängnis verurteilt. — Der Musketier Hermann 
Wroddel von der 8. Kompagnie 176. Infanterie⸗Regts. 
war wegen Gehorſamsverweigerung und Beharrens 
im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft und 
unter dem Gewehr angeklagt. Das Urteil lautete 
auf zwei Monate Gefängnis. — Der Unteroffizier 
Friedrich Haltenbach von der 1. Kompagnie 17. Pionier- 
Bataillons war wegen Mißhandlung und vorſchrifts⸗ 
widriger Behandlung 1 Anmaßung einer 
Befehlsbefugnis und verſuchken Abhaltens eines Unter⸗ 
gebenen von einer Beſchwerde angeklagt. Das Urteil 
lautete auf zehn Wochen Gefängnis, während der 
Vertreter der Anklage drei Monate und Degradation 
beantragt hatte. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde eine Perſon. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,71 Meter über Null; 


— eorologiſches. Temperatur + 21, 
höchſte Temperatur + 28, niedrigſte + 17. 


Wetter heiter. Wind Süden. Luftdruck 748 
Millimeter. 


pn Dar 


Podgorz, 27. Juni. 

— Auf Urlaub. Unſer Amtsvorſteher und 
Standesbeamter Herr Kühnbaum iſt vom 3. bis 
31. Juli d. Js. beurlaubt. Während dieſer Zeit 
werden die Amtsvorſteher⸗ und Standesamtsgeſchäfte 
des Bezirks Podgorz von dem Amtsvorſteher⸗ und 
Standesbeamten⸗Stellvertreter Herrn Rentier Voß 
zu Podgorz, ſowie die Amtsgeſchäfte des Amtsbezirks 
Selbe von dem Amtsvorſteher⸗Stellvertreter Herrn 
Beſitzer Heinrich Poſchadel zu Ober⸗Neſſau wahr⸗ 
genommen werden. 


Ernennung zum Großadmiral. 


Kiel, 29. Juni. Der Kaiſer hat den Ad⸗ 
miral v. Köſter, den Chef der aktiven Schlacht⸗ 
flotte und Generalinſpekteur der Marine zum 
Großadmiral ernannt. 


Neue deutſch⸗ruſſiſche Eiſenbahn⸗ 
verbindung. 


Petersburg, 29. Juni. Das Sonderabkommen, 
das in Ausführung des Artikels 12 des 
Staatsvertrages zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und Rußland wegen Herſtellung einer Eiſen⸗ 
bahnverbindung zwiſchen der preußiſchen Staats⸗ 
bahn bei Herby und der Herby — CTzenſtochauer 
Eiſenbahn am 16. März d. Is. abgeſchloſſen 
worden iſt, iſt hier am 24. d. Mts. ratifiziert 


worden. 
Die ruſſiſche „Verfaſſung.“ 

Petersburg, 29. Juni. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Der 
Miniſterrat wird in den nächſten Tagen den 
Entwurf Bulygins über Zuſammenberufung 
der Volksvertreter durchberaten haben. Als⸗ 
dann ſoll unter Vorſitz des Kaiſers eine Sitzung 
des Rates ſtattfinden. Die Mehrzahl der 
Mitglieder des Rates iſt der Meinung, daß 
die Beſtimmungen über die Reichsduma nach 
allerhöchſter Genehmigung durch ein Manifeſt 
veröffentlicht werden ſollen. Im Hinblick auf 
die vielen Geſuche um ſchnellere Cinberufung 
der Volksvertreter iſt die Minderheit der An⸗ 
ſicht, daß der Entwurf betr. die Duma zuerſt 
in den Departements des Reichsrats und 
dann in einer allgemeinen Verſammlung des 
Reichsrats beraten werden müßte. Da der 
Reichsrat jetzt Ferien hat und die Mehrzahl 


ſeiner Mitglieder verreiſt iſt, würde ſeine 
Einberufung und die Beratung des vom 
Miniſterrat beſprochenen Entwurfs Bulygins 
etwa zwei Monate dauern. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach wird die Meinung der Mehr⸗ 
heit des Miniſterrats ſiegen und werden Be⸗ x 
ſtimmungen über die Reichsduma und die Zu⸗ Ben. 
ſammenberufung der Volsvertreter noch im 
Juni veröffentlicht werden. 458 
Meuterei an Bord eines 2 
ruſſiſchen Panzerſchiffe s. 5 
Odeſſa, 29. Juni. Das Panzerſchiff Ik 
„Knjäs Potemkin“ und zwei Torpedoboote * 
ſind hier angekommen. Alle Offiziere ſind ö 
auf See ermordet und ihre Leichen über Bord 1 
geworfen worden. Die Mannſchaften drohen 13 
die Stadt zu beſchießen, falls ſie zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. Die Schwarze 
Meer-Flotte wird heute hier erwartet. 
Odeſſa, 29. Juni. Zu der Meuterei wird 
weiter gemeldet: Nachdem ein Offizier einen 
Matroſen getötet hatte, warf ſich die geſamte 
Mannſchafk auf die Offiziere und tötete oder 
ertränkte fie mit Ausnahme von acht, die ſich der 
Meuterei angeſchloſſen hatten. Eine rote Fahne 
weht jetzt vom Maſt des Panzerſchiffs. Die 
Meuterer fuhren alsdann an die im Hafen 
liegenden Schiffe heran und forderten die Ar⸗ 
beiter auf, die Arbeit einzuſtellen. Die Kohlen⸗ 
arbeiter verproviantierten die Meuterer. Bei 
der Beerdigung des getöteten Matroſen werden 
große Demonſtrationen erwartet. 
Paris, 29. Juni. Das „Echo de Paris“ 
meldet aus Odeſſa: Als das Panzerſchiff 
im 
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„Potemkin“ mit zwei Torpedobooten 

Hafen eingelaufen war und ſich die Kunde A 
von der Meuterei verbreitet hatte, ſtrömte eine Er 
ungeheure Volksmenge nach dem Hafen. Die 1 
Leiche des von einem Offizier getöteten 2 


Matroſen wurde an Land gebracht und öffent⸗ 5 
lich ausgeſtellt. Die Matroſen hatten die 
Behörden benachrichtigt, ſie würden Repreſſalien 
anwenden, falls verſucht werden ſollte, die 
Leiche fortzuſchaffen. 
Rooſevelt an den deutſchen Kaiſer. 

New Pork, 29. Juni. Präſident Rooſe⸗ 
velt wohnte geſtern der Feierlichkeit anläßlich 
des Studienabſchluſſes an der Harvard Uni⸗ 
verſität im Cambrigde, Maſſachuſetts, bei und 
ſandte aus dieſem Anlaß nachſtehendes Tele⸗ 
gramm an den Deutſchen Kaiſer: „Ich habe 
ſoeben die Havard Univerſität und das Deutſche 
Muſeum beſucht, deſſen Gründung wir in ſo 
hohem Maße Ihrem Intereſſe verdanken. Ich 
benutze dieſe Gelegenheit Ihnen und durch Sie 
dem deutſchen Volke zu danken für viele Be⸗ 
weiſe freundlicher Zuneigung, welche in den 
letzten Jahren das deutſche und amerikaniſche 
Volk ſtetig einander näher gebracht haben. 
Dieſe wachſende Freundſchaft zwiſchen den 
beiden Nationen bedeutet viel für die zukünf- 
tige Wohlfahrt der Menſchheit, und ich wünſche 
Ihnen perſönlich für Ihre Bemühungen um 
ihre Förderung zu danken. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 29. Juni. 28. Juni 
Privatdiskont 21/ 2 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,15 
Ruſſiſche „ .. 216,- | 216,- 
Wechſel auf Warſchau . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,20 | 101,25 
3 pat. 8 90,10 | 90,- 
3%, pat. Preuß. Konſols 1905 Se 
3 pt 3 De 23 — ge 
4 5 t. Thorner Stadtanleihe . 102,30 | 102,60 
% 382 "Neulandich 19f5 995 8920 
3½pg3t. Wpr.Neula . II Pfbr. 5 „ 
3 Bi f. 15 1 8 87,40 | 87.60 
4 pot. Rum. Anl. von 189 . 91,70 91,60 
4 pat. Ruſſ. unif. StR. —.— 85,20 
4½ pat. Poln. ae: 24 95,20 95,0 
Gr. Berl. Straßenbahnn 183,40 | 183,10 
Deutſche Bang 237,70 237 90 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gent. 188,40 | 188,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt —.— |] 120,— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge n. 238,60 | 238,25 
Bochumer Gußſtahhll 251,40 | 250,60 
arpener Bergbau . . . » 211,50 | 210,60 
NDertig 9. 5 m tee —.— —.— 
aura hütte 264,50 | 264.25 
Weizen: loko Newyork 107¼ | 107 
. 172,25 | 173,— 
„ September 172,25 | 172,75 
„ Dezember 175,— | 174,50 
Roggen: Juli. 152,.— | 152,25 
„ September, 145,75 | 145,75 
4 147,50 


„ Dezember 147,25 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
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Mama läßt herzlich gratulieren. 


und ſchickt dir, liebe Tante, ſechs Schachteln 
Fays echte Sodener Mineral-Paftillen. Sie 
ſollen dir gut tun, weil du ab und zu an Er⸗ 
kältungen leideſt und weil ſie dir ganz gewiß 
ſchnell darüber forthelfen. Papa und wir 
alle brauchen „Jays Sodener“ immer fort und 
bei uns kommen darum Erkältungen gar 
nicht mehr auf. Zum Preiſe von 85 Pfg. 
per Schachtel überall zu haben. 


a 
f 


5 . 
restellt mit dei bel, b. 


7 


Ber 


Hacsescsee® 


Die glückliche Geburt eines 


. Töchterchens 


zeigen an 
Thorn, 29. Juni 1905. 
Nermann Moskiewicz 
und Frau Eva geb. Joöl. 
SUS ee 


249552355 


Die Beerdigung des verſtorbenen 
Genoſſen Klebowski findet am 
Sonnabend, den 1. Juli, nachmittags 
6 Uhr von Kaſernenſtraße Nr. 3 aus 
ſtatt. Mitglied vom Ortsverein der 

iſchler Hirſch⸗Duncker. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Die hieſige öffentliche Bade: 
anſtalt befindet ſich wie in den Vor⸗ 
jahren am rechten Weichſelufer 
zwiſchen der Defenſions⸗Kaſerne und 
dem ſog. Pilz; die Aufſicht iſt dem 
Fiſcher Franz von Szydlowski 
übertragen. 

Wir machen diefes mit dem Be⸗ 
merken bekannt, daß das Baden 
an anderen Stellen der zum hieſigen 
Polizeibezirk gehörigen Weichſel⸗ 
ufer — außerhalb der Bade⸗ 
anftalten — und in der ſog. toten 
und polniſchen Weichſel verboten 
und daß ferner den Anordnungen 
des genannten Aufſehers, ſoweit ſich 
ſolche auf die ordnungsmäßige Be⸗ 
nutzung der Badeanſtalt bezieht, bei 
Vermeidung ſofortiger Verweiſung 
von derſelben unweigerlich Folge zu 
leiſten iſt. 

Die Dienſtherrſchaften und Ge⸗ 
werbetreibenden werden erſucht, die 
zu ihrem Haushalt gehörenden 
Perſonen auf dieſe Bekannt⸗ 
machung aufmerkſam zu machen. 

Thorn, den 26. Juni 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung, 
Am 17. Mai d. Js. iſt in der 
Bismarckſtraße in der Nähe des 
Jagoſinski'ſchen Grundſtücks eine 
Uhr gefunden worden. 
Der Eigentümer hat ſich auf dem 
hieſigen Amte zu melden. 
Mocer, den 23. Juni 1905. 
Der Amtsvorſteher. 
Falkenberg. 


IWangsversteigenung, 


Am Freitag, den 30. d. Mts. 


vormittags 10 Uhr 


werde ich vor dem Königl. Land⸗ 


gericht hierſelbſt 


1 Bonbonſtänder 


öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 29. Juni 1905. 


Hehse, 


Gerichts vollzieher. 


22 ———————— — ͤ——Üd?ĩ m 
Königl. Preuss. Lotterie. 
Einige ¼ Loſe zur 1. Klaſſe (Ziehung 
7. Juli, Hauptgewinn 100 000 M.) 
habe noch abzugeben. 

Dauben, Agl. Lotterie » Einnehmer. 


ͤ—— eg 


zurüdgeiehrt, 
Dr. Giedke. 


Sommer- Stoffe 
Meter von 18 Pfg. an. 


Wasch-Blusen 
moderne Auswahl, Stück 1,50 Mk. 


1000 Mtr. Linon, Mtr. 30 Pf. 
Reform- Schürzen 1,25 Ma. 
Scheuertücher, Stu 18 pf. 
Georg Heymann 
Schillerstr. 5. Schillerstr. 5. 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


Oehmig-Weldlich's 


Rinderbade⸗Seile 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 


haben in Thorn bei: 

Franz Piontek 

Oscar Schlee 

Frau H. F 
n Culmsee bei: 


Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 


Jüchtige Tischler 


esucht nach Kiel. Lohn bis zu 
Pf. bei 9½ ſtündiger Arbeitszeit. 
Meldungen beim Arbeitgeber⸗Schutz⸗ 
verband der deutſchen Tiſchlermeiſter 
und Holzinduſtriellen im Innungs⸗ 
hauſe „Harmonie“, Kiel. 


Ein Klempnergeſelle 
Kann ſofort eintreten Carl Meinas, 
Bauklempnerei u. Inſtallationsgeſch. 


Tücht. Schlossergeselle 


geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 


Tüchtige Schloſſer 


können ſich melden. A. Wittmann’s 
Nachf., Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


Jücht. Schlosser 


erhalten Beſchäftigung 
Sas werke Thorn. 
Schuhmachergeſellen 


und Lehrling verlangt 
Michalski, Mellienſtr. 113. 


Tüchtigen, nüchternen 


Bier fahrer 


ſtellt ein 


Brauerei R. gross. 
Ein zuverläſſiger 


Arbeiter 


ſofort verlangt. 


G. Hirschield, Culmerſtr. 6. 
Sinen Lehrling 3 von ſof. 


H. Jacobi, Malermeiſter, 
Bäckerſtraße 47. 


Sohn achtbarer Eltern, welcher 
Luſt hat, die 


Photographie 


zu erlernen, kann ſich melden bei 


Kruse & Carstensen, 
Inh.: B. Kruse, 
Schloßſtraße 14. 


Kaſſiererin, 


welche bereits in ſolcher Stellung 
geweſen, per 1. 7. zu engagieren 


geſucht. 
Schriftliche Meldungen erbeten. 


H. Lichtenfeld. 


Buchhalterin 


per ſofort geſucht. 
Offerten unter H. P. Exp. d. Ztg. 


Tüchtige wb. Verkäuerin 


per ſofort event. 1. 8. geſucht. 
Alfred Abraham, Thorn. 


Suche eine 


erste fläiterin. 


Dauernde u. tägliche Beſchäftigung 
bei hohem Lohn. Bedingung: Gut 
Oberhemden plätten. Dampf⸗Waſch⸗ 
anſtalt „Frauenlob“, Friedrichſtr. 7 


Hoger Flunderlang 


Empfehle aus meiner Filiale 
Seglerstrasse 30 hochfeine Rügen⸗ 
walder Räucherflundern. 

Rieſen à Pfd. 80 Pfg. 

Große à Pfd. 60 Pfg. 
Mittel à Stück 10 u. 5 Pfg. 
Bundchen Flundern, ſolange der Vor⸗ 
rat reicht, 5 Stück 10 Pfg., ſowie 
Rauchlachs, Rauchaale und alle 
anderen Fiſche. Preisliſte franko. 
Verſand nur aus meinen Räuche⸗ 
reien Danzig und Rügenwalder⸗ 
münde. Poſtkolli 30 40 Stück Ins 
halt franko M. 4,00. Größere Ab⸗ 

nehmer erhalten Vorzugspreiſe. 


X. Kunde, Fischräucherei. 


100 Tonnen 


200 Sack 


fürkilche Pflaumen 


100 Ztr. geräucherten 


bat billig abzugeben 


J. H. Moses, 


Briesen Wpr. 


Rheumatismus= 
und Gichtkranken teilt unent- 
geltlich mit, was ihrer lieben 
Mutter nach da RI gräß⸗ 


lichen Schmerzen ſofortLinderung 
und nach kurzer Zeit vollſtändige 
Heilung brachte. 


e Grünauer 
München, Pilgersheimerſtr.2/ II. 


SL, i DJ = N 
Mode-Salon 
Marcus, Berlin, 


Thor, Coppernicustaße . 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902, 


Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
Ner- und Metall-Särgen. 
Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 
Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkstatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den ie rang A Un are 
von Katalogen, Dreisverzeichnifien, 
KAartonnagen, 


achtungsvoll 


W. 5. uezkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Be 16, Hof 1 Tr. 
Leichter Selbſtfahrer 
und ein Fahrrad 


zu kaufen geſucht. 
Dampfwaſchanſt alt „Frauenlob“. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 3, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


eiligegeiſt 

5. Landsberger, krage id. 

Teilza! lungen von monatl. 6 Mk, an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Ein gut erhaltener, 


kadentiich 


mit Schubladen, 4,70 m lang, iſt billig 
zu verkaufen. 


Gust. Ad. Schleh, 
Bigarren- Fabrik. 


Ireber 


hat abzugeben 


Brauerei Th, Sponnagel. 


Hervorragend, alkoholfreies 
Apfelgetränk 
»Galpina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 


Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ 
Limonadenfabrik. | 
„Srätzer Bier«, 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 


Kohlensäure wehe 


Plüss:Sfaufer=Ritt 


unübertroffen zum Kitten 


zerbrochener Gegenstände, 
Zu haben bei Ph. Elkan Nachf 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör von ſofort 
zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


Wohnung 
3 Zimmer mit beſ. Eingäng., Entree 
u. Zubeh., auf Wunſch m. Pferdeſt., 
vom 1. 10. zu verm. Ulanenſtr. 6. 


[mode Hanhurger Karawane -Jeageie 
und Raubtier=Zirkus 


aus dem Hagenbeck'ſchen Tierpark (das größte Unternehmen in diefem 
Genre), ein wandernder zoologiſcher Garten, trifft am Donnerstag, den 
29. Juni per Extrazug mit 18 Waggons in Thorn ein. Die großen 
amerikaniſchen Zelte werden auf dem Turnplatz errichtet. a Baizuund 


Nur 4/ Tage! 
Eröffnungs-Vorftellung: Sonnabend, den 1. Juli 


nachmittags 4 Uhr. 

Eigene Lichtanlage. t m Eigene Muſikkapelle. ug 
Mi, Die Menagerie enthält 12 ausgewachſene 
Löwen von ſeltener Pracht und Schönheit, 
5 Tigerarten, Leoparden, Panther, Ja⸗ 
guars, geſtreifte und geflekte Hyänen, 
\ Eisbären, braune und ſchwarze Bären, 
) Wölfe, Dingos, Zebus, Reptilien, Vögel, 
00 Juen aller Art, einen 8 Fuß großen See⸗ 
H löwen und Vogelſtraußarten, Pelikane, 
74 a Lamas, Transvaal⸗Rind, Makis, Ara, 

TRUE N indiſcher Rieſenelefant. 
2 Sämtliche Tiere ſind aus dem Vorrat 
ANNE = der Tierhandlung von Karl Hagenbeck 
— in Hamburg, Hoflieferant Sr. Mäjeſtät 


des Deutſchen Kalſers. ee ee eee 
Die Menagerie repräſentiert einen Wert von 200 000 Mark. au 
Fütterung und Baupfdressur 
täglich 4, 6 und 9 Uhr. 
Sonntag von 3 Uhr an ſtündlich eine Vorſtellung. 
Seelöwen, Eisbären und Pelikane werden mit Seefilhen gefüttert. — 
1. Teil: Miß Hellio mit einer Meute von Wölfen und Hyänen. — 2. Teil: 
Madame Barum mit 5 Löwen in verſchiedenen Darſtellungen. — 3. Teil: 
Eine noch nie geſehene Königstiger⸗Dreſſur mit wildeingefangenem Königs⸗ 
tiger im Feuerregen durch den erſten Tierbändiger der Gegenwart, Mifter, 
Humberto. — 4. Teil (bei jeder Vorſtellung): 


köwen=Ringkampf 
mit dem männlichen köwen „Pascha“ 


das Neueſte auf dem Gebiete der Raubtier⸗Dreſſur. Das größte Wage⸗ 
ſtück einer Dame. — Auch Violin⸗Konzert im Löwenzwinger. — Tier⸗ 
bändiger und Tierbändigerinnen erſten Ranges. — Tiere aus allen Welt⸗ 
teilen. Die großartigſten und ſeltenſten Exemplare, die ſonſt in reiſenden 
Menagerien ſelten mitgeführt werden. 


12 höwen, 


darunter Exemplare im Werte von 12 000 Mk. — Bei der Dreſſur wird 
nicht geſchoſſen. — Die Menagerie und der Raubtier⸗Zirkus gab in Berlin 
4 Monate, in Magdeburg 8 Wochen, in Stettin 6 Wochen Vorſtellung und 
fand dort die größte Anerkennung. Die Direktion. 


Entree: 1. Platz 80 Pf., 2. Platz 40 Pf. 
Kinder bis zu 10 den 1 Plat ie "m "2. pla 25 Pf. 


Neu! die Menagerie⸗Kinderſtube. BE Neu! 
Hale a wg 


| Gänzlieher Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Seſchäfts empfehle ich mein Lager in 


ı Ala-, Porzellan: und. Emaille Waren L. L 


um fichleunigit damit zu räumen, 
zu itaunend billigen Preiien » + » 


Den Herren Gaſtwirten, Kantiniers und Reftaurateuren iſt daher 
günſtige Gelegenheit geboten, ihren Bedarf in jeglichen Glas⸗ 
waren zu decken. 

Bunzlauer Waren bose Steintöpfe 
gebe ich für Wiederverkäufer zu en gros Preiſen ab. 

Der Ausverkauf beginnt lofort. 


Staunend billig! Ueberzeugung macht wahr! 


Carl Franke 


Segleritraße 9 und Araberitraße Scke. 


ES ase 


eee 


‚Gola Saison-Ausverkauf 
Rinder: und Damenhüte 


garniert und ungarniert, zu jedem nur annehm⸗ 
baren Preije. 


Auf Fenſterpreiſe gebe ich noch einen 


Rabatt von 10%. 
S. BARON 


Gerberstrasse 29, Schuhmacherstr. 20. 


Blusen 2 Blusenstoffe 


Waschanzüge 
Waschkleidchen 


W verkaufe ich vollständig aus. 2 
Preise auffalfend billig! 


MH. Berlowitz, Seglerstr. 27. 


Markt 35 bei, worauf wir unſere 
Leſer aufmerkjam machen. 


| Boamlnvorin u Tom, 


Den VBereinsmitgliedern? wird de⸗ 
kannt gegeben, daß für die Zeit vom 
1. Juli bis 12. Auguft das Vor⸗ 
ſtandsmitglied Herr Zollſekretär 
Brombach die Kaſſengeſchäfte über⸗ 
nommen hat; derſelbe wird täglich 
in feiner Wohnung Parkſtr. Nr. 20 
von 5½ 6 Uhr nachmittags Gut⸗ 
haben - Einzahlungen, Darlehns⸗ 
abzahlungen pp. entgegennehmen. 

Thorn, den 29. Juni 1905. 

Der Vorſtand. 


3 
Radtke, Rechnungsrat. 


N... „Liederkraz“ 


Sonntag, den 2. Juli er. in 


Tivoli 


Initrumental: und 
Vokal:Konzert. 


Die Mitaliehe, wollen ihre Ein⸗ 
laßkarten bei Herrn Optin ver 
in Empfang nehmen. 

Für Nichtmitglieder Vorverkauf 
bei den Herren Dusz und 
Otto Herrmann, reiteſtraße: 
1 Perſon 40 Pf., 3 Perſonen (Fa⸗ 
milie) 1 Mark. 

An der Kaſſe: 1 Perſon 50 Pf. 
3 Perſonen (Familie) 1 Mark. 


Anfang des Konzerts: 5 Uhr nam. 


Krieger- Verein 


MOCKER. 
Sonntag, den 2. Juli 1905 


Sommer: 
Kinderfeit 


im Wiener Cats, 
Bon 4 Uhr ab: 


KONZERT 


v. d. Kapelle des Inf.⸗Rgts. Nr. 175 
Kinderbeluſtigungen, 
Tombola, Würfelbuden uni 
Blumenverloſung. 


Bei eintretender Dunkelheit 


Ar. Feuerwerk. 


Zum Schluß: Tanz. 
Eintritt für Kameraden vom 
Krieger⸗Verein und deren erwachſene 
Angehörige, ſowie für Militär ohne 
Charge 10 Pf. Nichtmitglieder 20 
Pf. Kinder bis zu 14 Jahren frei. 
Beim Tanz Mitglieder 25 Pfg., 
Nichtmitglieder 75 Pfg. 


Der Vorſtand. 


— 
Schütenhaus Thorn 


Freitag, den 30. Juni 1905: 


ll. Militär-Streich-Ronzer 


ausgeführt von der Kapelle des 
3 Jnftr⸗Regts. Nr. 176. 
(Direktion: Max Böhm.) 


Haus und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


e e 
an die Geſchäftsſtelle be 0 
in A w. Boetfcher, Bader. 


u richten. 

Brbg. Str 62, 2. E. 6-9 g. 1800 f fof. 

Brückenſtr. 13, 2. Et. 8 J. 1800 „ 
mit Heizung. 


5 Jim. 7500 
Araberſtr. 10, pt. u. 1. E., 6. 7 
Neuſt. arkt 5, 3. E., 5 8. * 
Tuchmacherſtr. 4 1. Et. 4 8. . 
Thalſtr. 24. 2. Et. 3—4 Zim 698 ſef. 
Mellienſtr. 86, 3. Etg., 3 8. Yo 


Mellienſtr. 127, 1. E., 4 
Gerberſtr. 27, 3. Et. 3 8 
Neuſt. Markt 24, 3. C. 8. 400 Yo 
Gerſtenſtr 3,4. Et., 3 Zim. 280 
Gerechteſtr. 5, 3. Et 2 Zim. 270 
Mellienſtr. 100, 1 Et. 2 g. 180 
Mellienſtr. 76, 1. E., 23. 150 
„Markt 12, kl. 


der Firma Philipp Eikan 6 
Thorn, Breiteſtr. 29 und Altſtädt. 


Saga ale Nachrichten 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 
ſerzu Beilage und Unter 
kane ett N ‚ hr R 
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FROVINZIEILES 


Dirſchau, 28. Juni. Ein ſchwerer 
Unglücksfall, der leider ein blühendes 
Menſchenleben gefordert hat, hat ſich in Schön⸗ 
baum a. d. Weichſel ereignet. Dort hielt ſich 
der 26 Jahre alte Kaufmann Heinrich Koch aus 
Neubuſch an der Donau bei ſeinem Schwager 
Herrn Apotheken- und Fabrikbeſitzer Kohn, zum 
Beſuch auf. Abends wollte der junge Mann noch 
ein erfriſchendes Bad in der Elbinger Weichſel 
nehmen. Hierbei hat ihn jedenfalls ein Herz⸗ 
ſchlag betroffen, denn plötzlich verſank er in 
der Weichſel und kam nicht mehr an die 
Oberfläche. Die Leiche iſt bereits gefunden. 

Dt. Eylau, 28. Juni. Auf dem Steuer⸗ 
amte Illowo arbeiteten ein Geſelle und ein 
Lehrling des hieſigen Klempnermeiſters Czipull. 
Dabei ſtürsten beide aus einer Höhe von 
11 Metern vom Dache herab. Der Geſelle 
verletzte ſich erheblich, während der Lehrling 
mit dem Schreck davonkam. Er fiel in ein 
Waſſerfaß. — Bei einer Übung der hieſigen 
„Artillerie fiel ein Kanonier fo unglücklich, 
daß das Geſchütz über ihn hinwegfuhr; er 
wurde ſchwer verletzt ins Garniſonlazarett 
jebracht. — Beim Baden in der Drewenz 
trank am Sonntag der 10jährige Sohn des 
Atſchers Bonin in Gramten. 
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Thorn, 29. Juni. 
G Namensänderung. Dem Zeichenlehrer 
der Oberrealſchule zu Graudenz Herrn Joſ. 
Tyborra alias Tyborski iſt auf ſeinen Antrag 
durch königlichen Erlaß die Genehmigung er⸗ 
teilt worden, fortan für ſich und feine Familie 
den Namen Tibor zu führen. 


— Beherzigenswert. Die Frau eines 


Landwirtes, die bei ihrer Verheiratung frei⸗ 
willig die Verſicherung fortgeſetzt hatte, er⸗ 
Rrankte einige Jahre nach der Verheiratung 
an einem hartnäckigen Augenleiden und ſah 
ſich genötigt, einen Antrag auf Gewährung 
von Invalidenrente zu ſtellen. Der Antrag 
wurde für begründet erklärt und die Antrag⸗ 
ſtellerin erhielt eine Invalidenrente von 148,20 
Mark zugebilligt. Hätte die Frau, bemerkt 
dazu die „Heimarbeiterin“, bei ihrer Ver⸗ 
heiratung ſich die Hälfte ihrer Beiträge er⸗ 
ſtatten laſſen, jo würde ihr ein einmaliger Be⸗ 
trag von 30 Mark zugefallen ſein, wogegen 
fie jetzt infolge ihrer freiwilligen Weiterver⸗ 
icherung in den Bezug einer Jahresrente von 
148,20 Mk. gelangt iſt. Dieſer Fall zeigt 
Wiederum, wie vorteilhaft es für weibliche 
Verſicherte it, wenn fie bei einer etwaigen 
Verheiratung die Verſicherung freiwillig fort⸗ 
etzen. Schon durch Verwendung von fährlich 
10 Beitragsmarken einer beliebigen Lohnklaſſe 
am, wie das auch in dem hier angeführten 
9 geſchah, die Anwartſchaft auf Invaliden⸗ 
te erhalten werden. K 
Genuß eiskalter Getränke. 
zährend der jetzigen Jahreszeit feilgebotene 
Mmeralwaſſer, wie Selter- und Sodawaſſer u. 
d gewöhnlich eiskalt verabfolgt. 
Genuß ſo kalten Waſſers aber ſehr leicht 
Verdauungsſtörungen hervorruft und zu 
hnlichen Erkrankungen führt, jo wird 
ikum ſeitens der Polizeibehörden vor 
Genuß derartiger Getränke von neuem 
Außerdem ſind die Ortspolizeibe⸗ 
orden, den Verkäufern von 
Ausſchank aufzugeben, die 


Celſius, welcher der Trink- 
bricht, zu verabreichen. 


bas if ja ein gro * 
in, x art 
Bi en.“ Während der Kaijer 10 — = 


dert 


Beilage zu Ur. 151 — 
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formierung auf einer Verſuchsfahrt an Bord 
des Turbinenkreuzers „Lübeck“ befand, wurde, 
wie man den „Kieler Neueſten Nachrichten“ 
mitteilt, um 12 Uhr den Matroſen das Mittag⸗ 
eſſen „ſerviert“. Der Kaiſer ſah dem Treiben 
eine Zeitlang zu, dann trat er unter die 
Schmauſenden und fragte: „Na Kinder, was 
gibts denn heute?“ „Erbſen, Eure Majeſtät“, 
war die Antwort. „Dann laßt mich doch auch 
einmal davon koſten!“ rief der Kaiſer, und im 
nu hatte er ſein volles Maß vor ſich, natür: 
lich auch nicht wenig Pöckelfleiſch darin. Sicht⸗ 
lich mit Appetit verzehrte der Kaiſer das 
Gericht bis auf die Nagelprobe und rief dann 
aus: „Das iſt ja ein großartiges Eſſen!“ „Ja- 
wohl, Eure Majeſtät!“ antwortete der Chor 
der Blaujacken. 

* Eine hübſche Kaiſer⸗Anekdote 
wird in der „Neuen Zeit“ erzählt: Als der 
Monarch vor einiger Zeit ein Garderegiment 
inſpizierte, unterhielt er ſich, wie es ſeine Ge⸗ 
wohnheit iſt, in bekannter Leutſeligkeit mit 
den Mannſchaften, die im erſten Gliede ſtanden. 
Er ſtieß hierbei auf einen biederen Uckermärker, 
der den Namen „Andree“ führte. Freundlich 
fragte ihn der Kaiſer, ob er denn wiſſe, mit 
wem er ſeinen Namen gemeinſam trage, wo⸗ 
rauf der Soldat prompt antwortete: „Jawohl, 
Majeſtät, mit dem Nordpolfahrer!“ Verwun⸗ 
frug der Kaiſer, woher er dies wiſſe? 
„Das hat der Herr Hauptmann geſagt!“ kam 
es ſchlagfertig zurück. „Was hat Ihnen denn“, 
fragte der Monarch, „Ihr Hauptmann alles 
von Andree erzählt?“ O, viel nicht, Ew. Ma⸗ 
jeſtät, er ſagte bloß, wenn er Dir doch mitge⸗ 
nommen hätte!“ Der Kaiſer, der ſich das 
Lachen nicht länger verbeißen Könnte, ſchenkte 
dem biederen, wenn auch reichlich mit jener 
Fakultas, gegen die ſelbſt Götter vergebens 
kämpfen, ausgeſtatteten Grenadier ein Fünf⸗ 
markſtück und konnte nur noch ſagen: „Na, 
ganz ſo ſchlimm wirds wohl nicht ſein.“ 

* Einen ſtudierten Kuhhirten hat 
das Gut S. auf Rügen. Wie der „Tägl. 
Rundſch.“ mitgeteilt wird, hatte der Mann 
das Unglück, daß ihm der Kuhhund ins Ge⸗ 
ſicht biß, wodurch die eine Lippe eingeriſſen 
und auch ein Teil der Naſe verletzt wurde. 
Die Verletzungen waren fo ſchwer, daß ärzt- 
liche Hilfe nötig wurde. Als der Arzt die 
Wunden vernäht hatte und der Kuhhirt ſich 
hernach im Spiegel beſah, meinte er, daß die 
eine Wunde anders an hätte werden müfjen. 
Der Arzt hörte überraſcht auf und fragte, 
woher er denn zu derartigen chirurgiſchen 
Kenntniſſen käme. Da ſtellte es ſich denn 
heraus, daß der Kuhhirte ein ehemaliger Me⸗ 
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Freitag, 30 Juni 1905. 


Bilder aus Lodz. 


Die Vorgänge in der ruſſiſchen Fabrik; 
ſtadt Lodz haben in der letzten Zeit ſo 
allgemeines Aufſehen erregt, daß wir 
unſern Leſern heute einige Anſichten aus 
dieſem Wetterwinkel des ruſſiſchen Reiches 
bringen. Hat es doch faſt den Anſchein, 
als ob von hier aus die Revolution ihren 
Einzug in Rußland halten ſollte, denn 
nach den neueſten Mitteilungen haben ſich 
benachbarte Städte bereits mit den Auf⸗ 
rührern in Lodz für ſolidariſch erlärt. 
Wir bringen den Leſern eine Anſicht von 
der einzigen Straße in Lodz, die über⸗ 
haupt Anſpruch auf den Namen Straße 
machen kann. Es iſt die über 10 Klm. 

lange Hauptſtraße, in der ſich ſämtliche 
7 Kirchen der Stadt, die 3 Synagogen, 
die Schulen, die Theater, die Banken und 
auch ein großer Teil der Fabrikanlagen 
befinden. In Lodz ſteht die Baumwollen⸗ 
manufaktur in großer Blüte, und ſchon 
dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß 
große Scharen von Arbeitern hier ihren 
Broterwerb finden. Die Stadt zählt etwa 
150 000 Einwohner, die zur Hälfte Deut⸗ 
ſche ſind, die Fabriken ruhen faſt ſämtlich 
in Händen der Deutſchen, im öffentlichen 
Leben dominiert das Deutſchtum, die 
größten Zeitungen erſcheinen in deutſcher 
Sprache; Deutſchland hat daher an den 
Vorgängen in Lodz das größte Intereſſe, 
und es iſt dringend zu wünſchen, daß 
dort bald friedliche Verhältniſſe wieder⸗ 


kehren. > 
— ů—ů— 


diz ner war, der Univerfität hatte verlaſſen 


müſſen und jetzt fein Brot als Kuhhirte ver⸗ 


dietne. Sic transit gloria mundi. 

* Reſolution der Knaben. Aus 
Oſurgety in Rußland wird von einer orginellen 
Sitzung von Knaben berichtet: Es verſam⸗ 
melten ſich cirka 30 Knaben im Alter von 10 
bis 14 Jahren zu feierlicher Verſammlung und 
nahmen folgende Reſolution an: „Jeder von 
uns verpflichtet ſich nichts Unmoraliſches zu 
begehen, keine Schimpfworte zu gebrauchen, 
nicht ungehorjum zu ſein, mit ſeinen Kame⸗ 
raden keinen Streit anzufangen, fremdes Eigen⸗ 
tum zu achten und, anſtatt ſich durch Spiele 
zu ergötzen, Bücher zu leſen; ferner in der 
„gegenwärtigen Bewegung“ den Erwachſenen 
nicht nachzuſtehen und gemeinſam mit ihnen 
vorzugehen. Wer dieſes Gelübde bricht, ver⸗ 
fällt dem Gericht der Knaben. Wer einen 
Kameraden denunziert, wird boykottiert.“ Zum 

wurde ein Vorſtand gewählt, worauf 


Sau 
die Anweſenden unter Hurrarufen auseinander: 


gingen. Der Anfang iſt ja ganz verſtändig, 
verſteht ſich aber von ſelbſt. Statt der Bücher 
wäre indes der Spielplatz beſſer. Und was 
die „gegenwärtige Bewegung“ der Erwachſenen 
betrifft, ſo wird ſie wohl im Schwingen eines 
wohlgezielten ſpaniſchen Rohres beſtehen. 

* Aus dem „Simpliciſſimus“ 
In dem Hoftheater eines kleinen Fürſtentums, 
deſſen Herrſcher durch ſeine Freigebigkeit im 
Ordenverleihen bekannt iſt, gaſtiert ein be⸗ 
rühmter Tenoriſt in der Hoffnung, ſich ſeiner 
Knopflochſchmerzen behoben zu ſehen. Aber 
merkwürdigerweiſe, ſo ſehr man ihn auch ſonſt 
mit allerlei Auszeichnungen überſchüttet, der 
erſehnte Orden bleibt aus, und traurigen 
Herzens muß er endlich abreiſen. Der Fürſt, 
welcher auf der Teraſſe ſeines Schloſſes beim 
Frühſtück ſitzt, ſieht den im Reiſewagen vor⸗ 
überfahrenden Sänger, und ſeine Leichenbitter⸗ 
miene bemerkend, wendet er ſich mit den 
Worten an ſeinen Adjutanten: „Weiß gar 
nicht, warum der Man, ein jo mißvergnügtes 
Geſicht macht, kann dich wahrhaftig mit ſeinen 
Erfolgen hier zufrieden ſein;“ worauf ſich der 
Adjutant die Bemerkung erlaubt: „Ich glaube, 
Hoheit, daß es ihm hauptſächlich um die Er⸗ 
langung eines Ordens zu tun war, und daß 
das Arsbleiben desſelben .“ — „Ja 
aber warum hat mai: mir denn das 
nicht geſagt? Raſch holen Sie die übliche 
Auszeichnung.“ Ein Zuruf veranlaßt den 
Wagen zu halten, und in einigen Minuten 
kehrt der Adjutant mit einem Päckchen zurück, 
das der Fürſt höchſteigenhändig in den Magen 
wirft. Die Umhüllung entfernend, e 
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(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 


überglückliche Sänger den erſehnten Orden, 
wendet ſich aber in dem nächſten Augenblick 
erſtaunt an den Fürſten mit dem Zuruf: 
„Durchlaucht, es ſind ja zwei!“ — „So? Na, 
den anderen für den Kutſcher.“ 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 28. Juni. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käu 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 780 Gr. 170 Mk. 
bezahlt. 
inländ. rot 738 Gr. 165 Mk. dez. 
tranſito bunt 728 - 758 Gr. 126 - 131½ Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 678 — 
744 Gr. 135 ½ 138 ¼ Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 133 Mk. dez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer- 175 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 7,80 — 8,10 Mk. 
bez. Roggen» 9,60 Mk. bez. 


Bromberg, 28. Juni. Weizen 160-167 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 138 Mk., leichtere Qualitäten 130137 5 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 126-134 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 — 140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122-137 Mk. 


Magdeburg, 28. Juni. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Brad ohne Sack 1120-1130. Nachprodunkte, 
75 Grad ohne Sack 9,10 9,20. Stimmung Matt. 


Brodraffinade 1 ohne Faß —,— — -,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack — . ,. Gem. Raffinade mit Sach 
-,—. Gem. Melis mit Sack —.— - — . 


3 
Stimmung: Still. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juni 23,00 Gd., 23,25 
Br., per Juli 23,10 Gd, 23,30 Br., per Auguſt 
23,35 Gd., 23,40 Br., per Oktober 19,70 Gd., 19,50 
Br., per Oktober⸗Dezember, 19,45 Gd., 19,55 Br. 
Stimmung: Flau. + . 


Köln, 28. Juni. Rüböl Ioko 50,00, per Oktober 
50,50. — Heiter. 


Hamburg, 28. Juni, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 36, Gd., per 
Dezember 36%/, Gd., per März 37¼ UV, per Mai 
37½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 28. Juni, abends 6 r. Zucker- 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt 2 is 88 Proz. 
Rendement neue Ufance, frei an Bord amburg per 
100 Kilo per Juni 22,40, per Juli 22,45, per Auguſt 
22,70, per Oktober 19,45, per Dezember 19,15, per 
März 19,45. Flau. 

Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 

Berlin, 28. Juni. (Eigener telephon. Bericht. 
Es ſtanden zum Verkauf: 283 Rinder, 251 
Kälber, 2358 Schafe, 11 388 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg en in Mark 

inder. Ochſen: 

— — bis — Mk., b) — bis — Mk., c) - bis — 
ark, d) — bis — Mk. Bullen: a) — bis — ME, 
b) — bis — Mk., o) — bis — Mk. Färſen und 
Kühe: a) — bis — Mk., b) — dis — Mk., c) — bis 
— bis — Mk., e) — bis — Mk. 


. ME. ) 
Kälber: a) 78 bis 82 Mk., b) 70 bis 76 Mk 


k. — 
a) 72 bis 75 Mk., b) 68 bis 71 Mk., e) 62 bis 64 
ark, d) — bis — Mk., e) — bis — 
Schweine: a) 63 bis — Mk., 5 60 bis 62 Mk. 
o) 57 bis 59 Mk., d) 57 bis — Mark. 


32 bis 56 Mk., d) — bis — Schafe: 


Mit dem Namen der Stadt Tilſit iſt unauslöſchlich 
die Erinnerung verknüpft an die dort vor beinahe 
hundert Jahren ſtattgefundene Begegnuneg von 
Preußens edler Königin Louiſe mit dem korſiſchen 
Eroberer Napoleon J. und den dort geſchloſſenen 
Frieden. Im dieſem, jedem Deutſchen aus der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes bekannten Orte, einer 
jetzt mächtig aufblühenden Stadt, findet in dieſem 
Jahre eine große Gewerbeausſtellung ſtatt. Dieſelbe 
wurde am 3. Juni eröffnet und dauert bis 3. Sept. 
Der Herr Miniſter des Innern hat die Genehmigung 
erteilt, in Verbindung mit der Ausſtellung eine Lotterie 
zu veranſtalten und die Loſe im ganzen Königreich 
Preußen zu vertreiben. Dieſe Lotterie iſt mit den 
beſten Gewinnchancen ausgeſtattet. Es werden 
500 000 Loſe a 1 Mark verausgabt, denen 21 000 
Gewinne von über zuſammen 185 000 Mark, darunter 
Hauptgewinne von 30 000, 20 000, 10 000, 6000 

x. gegenüberſtehen. Mit Zustimmung des Herrn 
Miniſters des Innern iſt das Generaldebiet dieſer 
Lotterie dem bekannten Bankhauſe Ferd. Schäfer, 
Düſſeldorf, übertragen worden. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. 
0 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apo 


in. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


n 


e 


. 


des fälle zur La 
und iſt in ihrem Be 
ſpäteren Stadien gewöhnli 


Die Schwindſucht, welcher in ae jährli 


h rt den 
b n heilbar, 
nach langem Siech 


etwa der 8. Teil aller 


um zum 


Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 


1882 entdeckte 


erkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 


Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen l 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monate⸗ 
lang ſeine Lebens- und Anftekungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 


Grade einſchränken. 


1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig ijt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 

ngen, in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 
uft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Aus gießen in 


den Abort und dergl. ſowie Reinigung der 


pucknäpfe) zu entfernen 


1 Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be⸗ 


günftigt wird. 


lle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 


aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 


Schulen, Kirchen, Kranken-, Armen⸗, 


aiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 


ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 


feuchten Tüchern zu reinigen und, da 
ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß 


den, ausgiebig zu lüften. 


ch im freien Luftraum alle 
e ſchließlich unſchädlich wer⸗ 


Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 


Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 


tigen benutzten Krankenzimmer. 


Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 


oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 


auch zu desinfizieren. 
3. Di 
Wäſche, Betten u. 


von te benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
w.) find vor ihrer weiteren Verwendung einer 


fiheren Des infektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs- und Genußmitteln find Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 


* 


ſchädlich zu vermeiden. 


. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen ift als geſundheits⸗ 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs- Präiident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der Magilitrat, 


Folgende 
Bekanntmachung 

Der nächſte Kurſus zur Aus: 
bildung von Lehrſchmiedemeiſtern 
an der Lehrſchmiede zu Charlotten⸗ 
burg beginnt am Montag den 2. 
Oktober 1905. 

Anmeldungen ſind zu richten an 
den Direktor des Inſtituts, Stabs⸗ 
veterinär a. D. Brand zu Char⸗ 
lottenburg, Spreeſtraße Nr. 58. 
Marienwerder, den 15. Juni 1905. 

Der Regierungs⸗Präſident. 
ird hiermit veröffentlicht. 

Thorn, den 27. Juni 1905. 

Magiſtrat. 


7000 Mark 


zur erſten Stelle mündelſicher ſofort 
auf ein Grundſtück in Mocker, Kulmer 
Chauſſee, geſucht. Gefäll. Angebote 
unt. X. T. 77 an die Exped. d. Ztg. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


beld-Darlehne 57%, ohne unnötige 
U 


Vorauszahlung gibt 
Selbſtgeber. Schneeweiss, Berlin, 
Invalidenſtr. 38. Rückporto. 


Kunst-u. Bau- Schlosserei 
von A, Wittmann’s Nachf. 


Inh. H. Mayer, Heiligegeiſtſtr. 7/9 


empfiehlt ſich 
bei billigſter 
aaa Preisberenhn. 
N N N TE zur Ausführg. 
7) jeglicher ins 
f der Arbeiten 
AN Reparaturen 
eee ee een, 
Adam Kaczmarklewioz sche 
einzige, echte, altrenommierte 
Färberei und 
Hauptetabliſſement 
für chemiſche Reinigung 
von Herren- und. Damen 


ſchnell u. billig. 
Annahme: Wohnung u. Merkftätte 
en, nur Mauerſtr. 36 


zwiſchen Breite⸗ u. —— ante 


Stolz | 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 

Haut, roſiges jugendfriſches 

u. ein Geſicht ohne Sommerſpr 

und Hautunreinigkeiten hat, 
gebrauche man nur 


Sterkonpford - Lilienmllch - Sekie 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Stech 
2 St. 50 Pf. bei: Büolt Lectz, J. L. 
Wendisch Nachf., Hnders & 0. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke, 
Adolf Majer, III. Baralkleswicz. 


N—7—'m— ñ ſ 2 — 
R ſucht, verl. p. Kart. 
eien Fal nie- Elbing. 


IL 


Marke „luna“, 1 geschätzt 
unter No. 69 967 


ist das wohlschmeckendste 
alkoholfreie Apfelgekränk 


Erhältlich bei 


H. Freining 
Mineralwaſſerfabr., Schillerſtr. 4. 
Telephon Nr. 334. 


Flundern. 


Täglich friſch aus dem Rauch 
à Stück 10 Pf., 5 Pf., kleine 


4 Stück für up. Pf., ganz 


große à Pfd. 70 Pf. 
empfiehlt 


Seglerſtraße 30. 


= Xochfeine — 


Castlebay Matjes 


3 Stück 
extra grosse 


Castlebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


== Neuen 


fett-Neringe 


3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 


Zweig - Niederlassungen: 
KAulmer : Borftadt und Podgorz. 


Pianoforte- 


4 Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinos in kreuza. Eisenkosstr,, 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Versand frachtfrei, 
#3 mehrwöchent!. Probe. Bıar oder 
M Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn. franco.“ 


Dachpappen, 
Jer, 5» 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann. Ton. 


M au 
Bu en gt 


Hiermit zur gefälligen Nachricht, daß ich in Thorn, 
Bäckerstrasse 39, eine 


1. Hähmasthinen- und Fahmal-Handlung +* 


nebft Reparatur⸗Werkſtatt eröffnet habe. 

Meine 22jährige Tätigkeit als Fachmann in einem großen 
Nähmaſchinengeſchäft bietet dem geehrten Publikum Garantie 
für beſtes Fabrikat und reelle Bedienung. 


Hochachtungsvoll 
A. Renne. 
Ka | ANANANANANANANANANANANANANANANANANANAN 


Nestaumen zum LÖwendräu 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr, 19. Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Jiktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu‘‘, München. 
Originalgekinde von 10 his 100 Liter stets anf Lager. 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Gute Küche. 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Unühertroffen 


ist 


allein konzessionierten Fabrik 


H. HEINZELMANN, REUTLINGEN, 


selbige reizt die Haut nicht, läuft in der Wäsche nicht ein 
und ist bei billigem Preise sehr dauerhaft. 


un 
Alleinige Niederlageßbei: 


As Grosser, 


Gründung der Firma: 1867 


—— £lisabethstr. 18. 


Leinen- und Wäsche - Ausstatlungs- 
beschäft. 


E Möbel-Magazin SS 
Scitterraße K. Schall 


Reichhaltiges Mufterlager komplett eingerichteter, Vor- 


ohnräume in allen Stilarten und 


Preislagen. 


Spealkalilag fü Braulanaltungen 


Schlal-, Wohn- u. Speisezimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


nehmer und einfacher 


— RR RENNER ARE — — 
Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ſich 
mein Detail⸗Geſchäft von heute ab 


Seglerstr. No. 30 


befindet. Hochachtungsvoll 


Adolph Leetz 


Telephon Nr. 64. Seifenfabrik. 


Ph. Freundlich . Klempnermeister 


Telephon 392 Neuſtädtiſcher Markt 11 Telephon 392 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung von Bedachungen 
in Zink, Kupfer, Schiefer, Nolzzement und Pappe, 


ſowie Asphaltierungen gut, dauerhaft und unter 
langjähriger Garantie. 
Renoroturen werden nromnt u hillkalt anoneführt. 


Hain Gsätsunkase 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee- Imports Firmen ſetzen 
uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 

Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 
Miſch ungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffee- Rölterei und Preßhefe- . 
Niederlage, ſigegr. 1863, 


Gaskocher mit 


Sparbrennern 


Ks geben wir auch mietweile ab. ———H 


Die näheren Bedingungen (Vergünftigung‘ 8 8) find in unferer 
Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 


Gasanitalt. 


Kachelöfen | Aoicherudiurtmact 


ca. 20 Stück, recht gut erhalten, 
verkauft auf Abbruch billigſt 


Rosenau & Wichert 
Baugeſchäft, 
„ 
Netze, Schläuche, 
Hängematten, Taue, Leinen, 
Bindfaden, 
Bernhard Leiser’s Seilerei, 


Heiligegeiſtſtraße 16. 


Ein Geläschrank | 
zu kaufen 9 erten mit 
Preisangabte häftsft. 


im Haufe P ez, Diavi 
um . Oktober d. Js. zu vermieten 
uch Bürgermſtr. Wener in Schulitz. 


— 


Ee 1 


— * 
1 1 


6 Zimmer, Kab 
Zubehör Altſtät trat 
zu vermieten. 
I. Etage zwiſch 


Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche — zu 


vermieten. Johannes 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


DD 


nung, beſtehend 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör, 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


WOHNUNG, . Coppernicusis. 30 
Balkon-Wohnung 


3 Zimmer, Entree u. Zubehör, evtl, 
Stall u. Wagenremiſe, Schulſtr. 221 
zum 1. 10. 05 zu vermieten. 


„Keeundl. Wohnung 


immer mit Zubehör, ſof. zu ver⸗ 
mieten Meuſtädt. Markt 24 III. 


In meinen Haufe Fiſcherſtraße 7 
find vom 1. Okt. cr. Fam ilienwohn. 
zu vermieten, auch iſt das Haus im 
ganzen zu verpachten. C. Gannott. 


Wohnung, 

2 Zimmer, Küche und Zubehör, hoch⸗ 
paterre an ruhige Mieter von 
Oktober zu verm. Tuchmacherſtr. 2. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmacherltr. 11. 


Breifeitrage 22 JI 


tliche Wohnung 6 Zimmer, 

Bande er und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
g 8. Kornblum. 


Tuchmachersit. 4, |, EI, « 905. 


vom 1. Oktober zu vermi 


r. herrſchaftl. Wohnung 

4—5 a Ihe u. Be Wai 

vom 1. 10. z. verm. 22. 

1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
a 10.05 

Küche und S 2 Mone 2 | zu 


vermieten. * 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller · 
räumen, Laden mit groß 

Schaufenſter und genügendem 

Nebengetag mit Wohnung iſt billig 

zu verpachten evtl. auch zu ſehr 

günſtigen Bedingungen zu verkaufen 

Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 

ſchaffungvon Maſchinen u. elektriſchen 

Anlagen einige Tauſend Mark 

Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 

Offerten unter Nr. 104 an die Ber 

ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 
iebſt 2 2 grenzenden großen hellen 
Dis; wi HN 2 59 
L Etag 
grosse Wohnung 
6 Zimmer, Badeſtube und vieles 


Nebengelaß, jeit 16 Jahren von ber 
Leinenhandlüng X. Böhm innege“ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 

allen fort or zu vermieten 
rückenſtraße 17. 

Schöner faden 
mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm 

Peti ng, Gerechteſtr. 


8 Bauſtellen 


zirka 13 500 Quadratmeter, 
ganz nahe an der Stadt gelegen, 
t im ganzen oder geteilt unter 
gunſtigen Bedingungen 


Kulmer Vorſtadt 53. 


Die von Herrn Oberſtleutnant 
Hahndori ſeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


d aus 7 Zimmern neb 
en Rn mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 

Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


1 Wohnung z. v. Tuchmacherſtr. 14. 
—— — —— 


Breiteitraße 32% 


1. Etage, 5 Zimmer, helle Rüde m 
Badeeintiäht und Zubeh. von oſort 
zu vermiet. Näheres dor 3 Tr. 


Möbl. Zimmer v. ſof, zu vermieten 
Eoppernicusitraße 13, im Laden. 


Tguf möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiftitraße 1- 


Zwei möbl. Zimmer 


nach vocn in der 1. Etage zu were 


mieten. O. Sakriss, Cumerſtr. 13. 


| zut münl. Aang 
zu vermieten Brefteitrage 19 II. 


bat in der Hospitalstraße zu ver" 


mieten. . 8. con i 
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(2. Fortfegung.) a 5 5 


Den 7. Juni. 

Ich denke, Signora Celeſte hätte mir das vorher mit- 
teilen müſſen. Von ihren drei Mietern bin ich die einzige, 
die auch bei ihr ißt, aber heute war auch Profeſſor Verdani 
mit uns zu Tiſch und es ſcheint, daß dies ſo bleiben ſoll, ſo⸗ 
lange die Cholera dauert. . j 

Meine Wirtin, die eine bejondere Vorliebe für den jun⸗ 
a Mathematiker hat, wußte ſich vor Vergnügen nicht zu 
aſſen. 

„Es hat Mühe genug gekoſtet,“ erzählte ſie, als ſie die 
Suppe einfüllte, „unſeren Profeſſor dazu zu bringen, daß er 
für einige Zeit ſein Wirtshauseſſen aufgiebt, und ich glaube, 
er hat es auch nur getan, um ſeine Mutter zu beruhigen. 
Aber für mich iſt es eine beſondere Genugtuung, eine Ehre.. 
Der andere“ — Signora Celeſte meinte den Oberfen — 
„mag ſich meinetwegen die Cholera holen, wenn er Luſt hat. 
Nicht für alles Gold der Welt möchte ich ihn an meinem Tiſch 
haben, aber unſer Profeſſor iſt eine Perle und ich betrachte 
ihn wie ein liebes Familienglied .. 3 

„Ich bin Ihnen ſehr verbunden, Signora Celeſte 
ſehr dankbar,“ ſtammelte Verdani, vergebens bemüht, die⸗ 
ſem Redeſtrom Einhalt zu gebieten. 

Nun wandte ſich die gute Frau an uns — an mich und 
ihre Nichte, die öfter mit uns ſpeiſt — wir ſollten ihr be⸗ 
zeugen, ob ſie nicht immer betone wie lieb ihr der Profeſſor 
ſei. Ich bin keine Freundin von ſolcher Schöntuerei und 
ſchaffte mir die Sache mit einer kurzen Antwort vom Hals, 
aber Giulia Sereni entwickelte eine wirklich großartige Zun⸗ 
genfertigkeit, um nicht nur alles zu beſtätigen, was die Tante 
gejagt hatte, ſondern auch ihrer eigenen Bewunderung für 
den Profeſſor den deutlichſten Ausdruck zu verleihen. 

Der Profeſſor ſaß ſichtlich auf Kohlen, und es ſcheint, 
daß auch Signora Celeſte dies endlich bemerkte, weil ſie ihrer 
Nichte ein Zeichen machte, worauf dieſe verſchämt den Kopf 
ſenkte und ſich mit ihrem Teller beſchäftigte. 

Giulia Sereni iſt Leiterin eines Fröbelſchen Kindergartens 
und hat ungefähr mein Alter. Sie hat, wenn man mit ihr 
allein iſt, ein ganz angenehmes Weſen, aber ſobald Leute 
da ſtand, ſchlägt ſie Räder wie ein Pfau. Heute wiederholt 
ſie bis zum Ueberdruß, daß es keinen ſchöneren Beruf giebt, 
als zu unterrichten, und daß ſie eine beſondere Vorliebe für 
die Mathematik hätte, obgleich dies leider für eine Frau 
ein zu ſchwieriges Studium ſei. Aber dieſe poſitiven Er- 
gebniſſe, dieſe unbedingte Gewißheit . . 

Der Profeſſor, der bis dahin geſchwiegen hatte, goß 
plötzlich einen kleinen Waſſerſtrahl in das Feuer dieſer Be⸗ 
geiſterung. „O, mein liebes Fräulein, die jüngſten Ergebniſſe 
der Wiſſenſchaft erlauben uns nicht einmal mehr darüber 
ſicher zu ſein, daß zwei und zwei vier iſt.“ 

Giulia kam ein bischen aus dem Gleichgewicht und 
Signora Celeſte benutzte dieſe Gelegenheit, um das Ge- 
ſpräch auf einen Gegenſtand zu bringen, der ihr weniger 
fern lag. Sie begann über meine ſonderbare Abſicht los⸗ 
pugieben, mid) unter die Wilden zu begeben an einen Ort, 
eſſen Namen fie ſich nie merken könne. 


Am Bafen des Glückes. 


’ 1 Novelle von Dr. Hans Liejal: 


S 7 
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mern. 


iche;Unterhaltunss-Beilase zur T’horner II 
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(Nachdruck verboten.) 


„Tiflis, Tiflis rief Giulia, die ſich inzwiſchen erholt hatte 
— ganz glücklich, nun Kolchis, das goldene Vlies, Jaſon 
und Medea und die Argonauten und andere gelehrte Dinge 
für den Profeſſor auftiſchen zu können, der ſich indes ſehr 
wenig daraus zu machen ſchien. 

Wenn Giulia, wie ich glaube, im Bunde mit ihrer Tante, 
beabſichtigt, ſich den Profeſſor zu erobern, ſo muß ich ſagen, 
daß der erſte Anſturm nicht ſehr glücklich ausgefallen iſt. 
Sehen wir, wie es weiter geht. Uebrigens geht mich die 
Sache ja gar nichts an. 

Am 9. Juni. 

Heute beſuchte ich eine alte Freundin meiner Mutter, 
die ſehr krank iſt; ihre Tochter iſt auch eine meiner Schul⸗ 
freundinnen. Die arme Auguſte! Es ſind fünfzehn Nächte, 
daß ſie nicht mehr zu Bette gegangen iſt, fünfzehn Tage, 
daß ſie das Zimmer der Mutter nur auf Augenblicke ver⸗ 
laſſen hat. Und dabei keine Hoffnung, als die, das Leben 
der Mutter um etliche Tage, vielleicht nur Stunden zu ver⸗ 
längern, Sie weinte an meiner Schulter und erinnerte mich 
an die ſchönen Zeiten, da unſere Mütter, beide noch geſund 
und friſch, mit uns ſpazieren gingen. Auch Auguſte wird 


ſehr vereinſamt ſein, ſie hat nur noch einen Bruder, der 


viel in Geſchäften abweſend iſt ... Aber fie wuchs mit 
dieſem Bruder auf, ſie kennt ihn wie ſich jet und fie 
braucht auch ihre Heimat nicht zu verlaſſen; ihr Fall iſt alſo 
von dem meinem ſehr verſchieden. 

Ich mußte ihr verſprechen, noch einmal zu kommen, und 
verließ ſie mit Gefühlen, die ich mir ſelbſt nicht recht er⸗ 
klären konnte. Wenn es eine zärtliche, gute Tocher giebt, 
ſo iſt das Auguſte und wenn es aufrichtigen, tiefen Schmerz 
giebt, fo iſt es der ihre . Und doch, ich kann mich ja 
täuſchen, aber — es ſcheint mir, als ob ihr Schmerz durch 
irgend eine Freude, durch irgend eine Hoffnung gemildert 
würde; ſelbſt ihr blaſſes Geſicht hat einen ſo eigenen 
Schimmer. In der Schule war ſie beinahe unſchön, noch 
häßlicher als ich, die ich doch wahrlich keine Schönheit bin, 
aber heute erſchien ſie mir ſchön. Man ſagt, daß nur die 
Liebe ſolche Veränderungen hervorruft — ſollte Auguſte 
lieben und geliebt werden? 


Gegia übergab mir ein franzöſiſches Buch: La Caucase et 
la Perse, welches der Profeſſor ihr für mich gegeben hat. 
Er hat ſogar ein Zeichen hineingelegt, damit ich das Kapitel 
über Tiflis glei finde. Ich habe ſchon nige Seiten ge- 
leſen. Die Beſchreibung läßt mir meinen künftigen Auf⸗ 
enthaltsort nicht ſo troſtlos erſcheinen, wie ich dachte, aber 
es wird mir trotzdem ſchwer genug werden, mich einzuge⸗ 
wöhnen. Oh, wie werde ich unter den Georgiern, Armeniern, 
Perſern und halbwilden Europäern an mein gebildetes, 
liebenswürdiges Volk, an die weiche, melodiſche Sprache der 
Lagunen denken! 

Ich dankte dem Profeſſor bei Tiſch herzlich für ſeine 
Aufmerkſamkeit und wir waren ohne Giulia Sereni viel 
vergnügter, als wenn fie dabei iſt. Ver dani ſprach lebhaft 
und geiſtreich über alles Mögliche; feine Schüchternheit war 


u Ne wartete meiner eine neue Ueberraſchung. 
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BR Pr wie verflogen. Es iſt, wie mir ſchelnt, Überhaupt nur die 

. BR Schüchternheit eines Mannes, der nicht gewöhnt iſt, fein 

4 5 Zeit in den Salons zu vertrödeln und feinen Geiſt in nutz⸗ 

| ; . loſem Geſchwätz zu vergeuden. Er muß ein vorzüglicher 
= Lehrer fein; er ſpricht jo einfach und klar und verſteht es 


vortrefflich, ſeine Gedanken h zu machen. 

Er ift fehr höflich gegen mich. Da ich, um die Qugran 
täne zu vermeiden, mich wahrſcheinlich von Trieſt einſchiffen 
werde, bot er mir einen Brief an einen dort lebenden Ver- 

wandten ſeiner Mutter an, der mich am Bahnhof erwarten 
und an Bord des Lloyddampfers bringen könnte, um mich 
noch beſonders dem Kapitän zu empfehlen. # 

„Ach was,“ wandte Signora Celeſte ein, „Fräulein Helene 
bleibt ja doch bei uns. de möchte wetten, daß ihr Bruder 
ſich ſchon wieder anders beſonnen hat, ſonſt wäre doch der 
Brief ſchon da.“ 5 

„Ich erklärte ihr indes, daß der Brief noch nicht da ſein 
könne. „Das wäre ein ſchönes Mißgeſchick für mich, wenn 
mein Bruder nicht Wort hielte. Ueberhaupt, wenn man 
einmal einen ſolchen Entſchluß gefaßt hat, iſt es am beſten, 
ihn ſo ſchnell wie möglich durchzuführen.“ 

„Natürlich, Sie haben auch noch Eile, uns zu verlaſſen! 
Aber ich ſage Ihnen, daß Sie einen dummen Streich machen. 
Ein Mädchen wie Sie fände hundert Wege, in der Heimat 
gut und geachtet weiter zu leben ... Natürlich ift jetzt bei 
der Cholera alles ſchwierig, aber die Seuche kann doch nicht 

ak . dauern.“ 

Ich war zu bewegt, um etwas zu erwiedern, denn manch⸗ 
mal verläßt mich die Kraft für die angenommene Kälte, 
die ich vor den Leuten zur Schau tragen möchte. 


Den 10. Juni. 
Nun haben wir einen Cholerafall in unſerer nächſten 


Nähe, in einer der Nebengaſſen. Die Frau eines Gondoliere 
erkrankte geſtern unter den erſten Anzeichen und heute liegt 


e 
N und d 


2 täuben, immer betrunken und ſchimpft aus Leibeskräften 
über die Behörden und die Aerzte. 

3 Signora Celeſte, die ſich bisher ſehr mutig zeigte, iſt 
heute in höchſter Aufregung und läuft den ganzen Tag mit 

der Karbolflaſche herum. Ein wunderbarer Auftritt ſpielte 
ſich zwiſchen ihr und dem Oberſten ab. Sie kam mit ihrer 
Karbolflaſche auch an feine Thüre und klopfte an. 

„Was giebt's?“ brummte der Bär aus feiner Höhle. 
555 bin es; kann ich einen Augenblick eintreten?“ 
„Eintreten? Warum? Was wollen Sie denn?“ 

„Nun, ich wollte — weil jetzt doch auch die Kranke dort 
drüben iſt — ein wenig Karbol ... 
Der Oberſt ließ ſie nicht ausreden. „Ah, Sie wollen 
mir das Zimmer verpeften? ... Sit es nicht genug, daß 
Sie ſchon das ganze Haus verpeſtet haben? Machen Sie, 
daß Sie fortkonimentl⸗ . 
„Aber, Herr Oberſt, feien Sie doch vernünftig,“ bat die 
arme Frau. „Sie wiſſen doch, daß wir die Cholera zwei 
1 von uns haben ...“ Und ſie verſuchte die Thüre 
zu öffnen. ; 
Aber der Oberſt ſetzte ſich in Verteidigungszuſtand und 
donnerte wie eine ganze Batterie von Kanonen: „Machen 
Sie, daß Sie fortkommen, und zwar ſchnell, oder ich komme 
mit dem Revolver hinaus!“! n f 
8 „Hülfe! Hülfe!“ ſchrie Signora Celeſte, ließ vor Schrecken 
deiie Karbolflaſche fallen und rettete fi mit einem Sprunge 
in mein Zimmer. Der Flur war nun mit Karbol über- 
ſchwemmt, und ich bin überzeugt, daß eine Unmenge Bacillen 
dernichtet wurden. 

Dieſes Erlebnis, von Signora Celeſte mit einem bedeu— 
tenden Aufwand von Gebärden vorgetragen, erheiterte unſer 
Mahl; auch der Profeſſor lachte herzlich darüber. Aber 
unſere Hausfrau nahm die Sache gar nicht ſo leicht. Sie 
* meinte, bei einem Menſchen wie der Oberſt ſei es gar nicht 

ausgeſchloſſen, daß er einmal Ernſt mache, fie ſchwebe alſo 

in beſtändiger Gefahr. Ihn fortzuſchicken wage ſie aber auch 
geiſt nicht; was ſolle fie alſo tun? 

Ich weiß nicht, ob die Aufregung daran ſchuld war, daß 
7 die gute Frau ſogleich nach dem Eſſen einſchlief. Jedenfalls 
ſchlief ſie, als Gegia mit der Kaffeemaſchine erſchien, ſo ſüß 
und feſt, daß ich es nicht über mich gewann, ſie zu ſtören, 
ſondern erklärte, den Kaffee ſelber machen zu wollen, wenn 


Ich auch nicht,“ 


denn gutwillig ginge er doch ſchon aus Widerſpruchs⸗ 


der Profeſſor in meine Geſchicklichkeit ſoviel Vertrauen ſetze. 
Er meinte, lachend, im Notfall könne er das auch beſorgen; 
er wolle mir helfen. 30 begreife eigentlich nicht recht, wie 
es möglich iſt, daß wir beide, die wir noch vor weniger 
zur höchſtens einen Gruß miteinander wechſelten, nun 
verkehren, wie ein paar gute Kameraden. 

Während ich mit der Kaffeemaſchine beſchäftigt war, 
erzählte er mir vor ſeinem Leben, vom Vater, den er früh 
verloren und von der Mutter, die mit zwei Kindern von 
dem mageren Ruhegehalt leben mußte. Sein Bruder habe 
ihr ja die Laſt erleichtert, indem er ſchon mit zwölf Jahren 
anfing, ſich fein Brot zu verdienen, aber der Jüngere, — 
er ſelbſt — habe um jeden Preis ſtudieren wollen und ſo 


die arme Frau viel Sorge und Entbehrung gekoſtet. Aber 


nie habe ſie geklagt, lächelnd habe ſie auf das Nötigſte ver⸗ 
zichtet, die teuerſten Andenken verkauft . 

„Ja, ja, dieſe Fanatiker der Wiſſenſchaft ſind eben große 
Egoiſten!“ 5 

„Aber ich denke, Egoiſten, die auch reichlich die gebrachten 
Opfer lohnen, wenn ſie ihr Ziel erreicht haben.“ 

„Glauben Sie das nicht. Wir bleiben immer Selbſtlinge, 
und wenn wir einmal Opfer bringen, dann iſt es höchſtens 
wieder für die Wiſſenſchaft, für die Sirene, die uns be 
zaubert ... Aber geben Sie Acht, der Kaffee!“ 

Allein es war ſchon zu ſpät. Mit lautem Knall fuhr der 
Deckel der Maſchine in die Höhe und der überkochende 
Kaffee ergoß ſich auf den Tiſch. Signora Celeſte, ſo rauh 
aus ihren ſchönſten Träumen geriſſen, ſchrie laut auf: „Grund 
gütiger! Der Oberſt!“ = ee 

ie hatte den Knall für einen Schuß gehalten. Als fie 
ſah, um was es ſich handelte, atmete ſie erleichtert auf. „Ach, 
es war nur die Majchine? Alſo gibts heute keinen Raffee?“ 

„Es wird noch für eine Taſſe reichen,“ antwortete ich, 


ſehr geknickt auf die Profe des Unglücks blickend. „Sie müſſen 
r 


t. „ Sterben. Sie wollte nicht ins Spital, alſo wurde fie id) eben mit dem 


Nun laufen die anderen auf der Straße herum | 
ann kommt alle Augenblicke, um zu ſehen, wie 


ent, Babes en eee en een e 4 Aber Signora Celeſte behauptete die Zauptſchuldige zu 


ſein. 


ofeſſor darin teilen; ich verdiene nichts.“ 
warf Verdani ein, „weil ich Sie durch 
ein Geſchwätz von der Aufmerkſamkeit für die Maſchine 
bgelenkt habe.“ a 


„Ich hätte nicht einſchlafen ſollen. Wenn zwei junge 
Leutchen beiſammen ſitzen, haben ſie beſſeres zu tun, als auf 
eine Kaffeemaſchine zu achten.“ 

Diefer etwas taktloſe Scherz brachte mich und den Pro- 
feſſor in Verlegenheit und er verabſchiedete ſich bald darauf 


Den 11. Juni. 


Ein trüber Tag nach einer ſchlecht verbrachten Nacht. Ich 
konnte kaum ein Auge ſchließen, es war mir zu warm und 
zu kalt, meine Nerven befanden ſich in höchſter Erregung. 
Die Worte meiner Hausfrau wollten mir nicht aus dem Kopf. 
Ich ſehe ein, daß mein freundſchaftlicher Verkehr mit dem 
Profeſſor kaum begonnen, ſchon wieder zu Ende ſein muß. 
Die Welt iſt eben ſo, daß ſie nie an einfache Freundſchaft 
zwiſchen Mann und Weib glauben will. 

Beim Kaffee hörte ich den Briefträger meinen Namen. 
neunen, aber es war nicht, wie ich erwartet hatte, der Brief 
meines Bruders, ſondern eine Todesanzeige. Auguſtes Mutter 
iſt geſtern geſtorben, morgen iſt die Leichenfeier in der Kirche 
San Salvator; ich werde hingehen. 

Wenn doch Eduards Brief endlich kommen möchte! Ich 
gäbe was darum, wenn ich ſchon auf dem Dampfer wäre. 


Den 12. Juni Nachts. 

Ich war heute ſo müde, ſo aufgeregt, daß ich mich um 
neun Uhr zu Bett legte, ohne das Lagehnu geöffnet zu 
haben. Aber nun iſt's mir unmöglich, Schlaf zu finden, 
und ſo ſitze ich denn, während die Glocken von San Marco 
Mitternacht ankündigen, wieder an meinem Tiſchchen und 
ſchreibe. Eduards Brief ... Doch ich will ordentlich der 
Reihe nach beginnen. . 

Vormittags hatte ich der Leichenfeier für Anguſtes Mutter 
beigewohnt, „inkognito“, wie man bei den Fürſten ſagt, 
nämlich ganz allein abſeits in einer Bank, aber tief bewegt. 

Als ich dann nach Haufe kam, hielt mir Signora Celeſte 
einen Brief entgegen. f 11 

„Für Sie] .. Ein Brief mit fo komiſchen Marken. Ich 
fürchte, er iſt von Ihrem Bruder. Wenn er doch nur ſchriebe, 
daß aus der dummen Reiſe nichts wird.“ 

Ich hörte kaum, was ſie ſagte, riß ihr den Brief förmlich 
aus der Hand und eilte in mein Zimmer. 

Eduard ſchrieb nur wenige Zeilen in kauf 


Er drückte mir feine Freude über meinen Entſchluß aus 


und riet mir, mich in Trieſt auf einen Lloyddampfer einzu⸗ 


Mahlen, und zwar am vorletzten oder letzten Freitag det 
onats. Länger dürfe ich keinesfalls zögern, denn es be- 
ſtände die Gefahr. daß 
Schiffe der Quarantäne unterſtellt würden. 
auch noch vor meiner Einſchiffung nach Konſtantinopel an 


auch die aus Trieſt kommenden 


das italieniſche Konſulat eine Drahtmeldung ſchicken In 


dem Brief war ein Scheck auf tauſend Lire eingeſchloſſer 
zahlbar bei einem hieſigen Bankier. A ; 
Meine Furcht, daß Eduard mir nur das Allernötigſte 
ſenden würde, war alſo unbegründet; fünfhundert Lire ge- 
nügen weitaus für die Reife bis Konſtantinopel. die übrigen 
funfhundert kann ich hier noch nicht ausgeben. Ich habe 
nie ſo viel Geld zur Verfügung gehabt. f 
Meine Wirtin konnte ihre Neugierde nicht bezähmen und 
klopfte unter einem Vorwand an meine Türe. Ich ſagte 
ihr, ohne ihre Frage abzuwarten, daß ich 25. Venedig ver ⸗ 
ließe. Sie wollte es nicht glauben. Wenn ich auch nicht 
lange bei ihr ſei, behauptete ſie, ſei ich ihr doch ſo lieb ge⸗ 
worden, wie eine Tochter und meine Abreiſe brächte eine 
Leere in ihr Haus. Sie würde ja gar nicht klagen, wenn 
ſie wenigſtens über meine Zukunft beruhigt ſein könnte, 
aber dieſer Bruder, der ſich ſeit Jahren nicht um mich ge⸗ 
kümmert habe, flöſſe ihr gar zu wenig Vertrauen ein. Ja, 
wenn ich einen Mann gefunden hätte, der mich und den ich 


liebte 
(Fortſetzung folgt.) 


Bein. Mantel, 


Berliner Skizze von E. Stramm- Bremen, 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Der Händler wiegte den Kopf hin und her. Nu, ſchön 

is er nicht mehr. Was woll'n Se haben dafür?“ 4 
Sie wunde rot und blickte hilfeſuchend in die Stube 
hinein, wo Robert mit dem Kinde am Tiſch ſaß, ohne ſich um 
ihre Verlegenheit zu kümmern. - 
„Zehn Mark,“ jagte fie dann mu 


2 


zurück. 
„wWoll'n Se mir armen Mann haben zum Beſten? Ich 
will Ihnen was ſagen, junge Frau. Bloß um zu machen 
ein Geſchäft bei jo feine Leut! Drei Mark. — —“ 

Sie ſtreckte abwehrend die Hand aus. 

Der Händler ging zur Tür, und kehrte dann noch einmal 
um, „Sagen wir fünfe, um zu kommen ins Reine!“ 

Sie blieb bei ihrer alten Forderung, ſo daß der Mann 
räſonnierend und kopfſchüttelnd abzog. 

Robert wollte ſich über ſeine unternehmungsluſtige Frau 
halb todlachen. ) 

„Na, biſt du aber dumm, Liſeken! D Mark! Die 
ſind ja geſchenkt für ſo einen alten Flicken. Biſt du aber 
dumm! Eben wollteſt du doch ſo gerne Geld haben!“ 

Sie kämpfte mit den Tränen. De 1 

„Aber, — — aber, — — es iſt doch immerhin dein 
Mantel, Robert. Dein Mantel von damals, wo wir doch 
beide,“ — — ſie ſtockte, und ſtand gerade ſo lieblich vor ihm, 
wie im Winter vor zwei Jahren, als er ſie in Sturm und 
Schnee zum erſten Male an ſein Herz genommen. 

Halb gerührt, halb verlegen, zog er ihre nach der Geburt 
des Kindes ſo blaß und dünn gewordenen Hände in die 


ſeinen. 
„Dummes Lieb! Mach' was du willſt, mit dem alten 
Flaus.“ & x 
— 


+ 


Am nächſten Tage war Frau Lisbeth wirklich ſchon mit 
ihren ſtolzen Anſprüchen herabgegangen. Sie hätte doch 
gar zu gern noch ein paar Mark gehabt. Und wenn's nur 
fünf wären. Dafür kriegte ſie vielleicht auch ſchon ein weißes 
Kleidchen, und ein paar blaue Schleifen dazu, die ſo gut dem 
lichtblonden Haar ihres Friedchens paſſen würden. Es tat 
ihr ſchon bitter leid, den Händler fortgeſchickt zu haben. 

„Fünf Mark! Eigentlich noch genug für ein abgetragenes 

Kleidungsſtück,“ dachte fie heute in der nüchternen Beleuch⸗ 
tung des Oktober morgens. | 5 

„Da, — — unten auf dem Hofe rief ſchon wieder jemand: 
Lumpen, Papier, — — alte Sachen.“ —— ... 


8 
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Ich ſolle ihm 


tig 
Der Mann ſchob mit geſpreizten Fingern den Mantel 


f 3 entgegen. Sie lächelte, — — wie ſchön ſie 


alte Mantel!“ 


r 


5 


N N rer Ne 


en Hand die Naſe. 
och wert,“ meinte ſie dann 


ür vor ihr zu. Leiſe 
in 1e 50 0 eine ehtofung: 
in = nie, da ließ fie ihn leber da 
8 * 81. Ben. 55 alten Dante! * 
einige Minuten ſpäter Frau Kullinsky drüben vo 
Flur herüberkam, um ſich einen Taſſenkopf Me en . 
Nachbarin zu borgen, klagte ſie dieſer ihr Leid. 5 
Frau Kullinsky nickte teilnehmend. * 
„Ja, — — überhaupt mit ſolche Händlers! Da Kai 
man was arleben! Aber, wiſſen Se was, Frau Behrens? 
Die Bertha ihrer, was mein Schwager is, der wollte neulich 
mal en alten Mantel jo für Wochentags kaufen. Lebend 
ice geht der Ihnen fünf Mark daffir; ſoll ich's ihm mal 
echen n 
Die junge Frau nickte. Und am Abend, als ſie mit Robert 
gemütlich in der warmen Stube ſaß, während draußen der 
Sturm praſſelnd die Regentropfen gegen das Fenſter ſchlug, 
meinte ſie ſogar in jo einer Art Selbſtentſchuldigung: „Js 
auch beſſer, wir wiſſen s, wer deinen Mantel trägt. 
Schlimmſtenfalls gebe ich ihn für vier Mark hin, kaufe 
Stoff und weiße Stickerei, und näh' das Kleidchen ſelber. 
Wiz katze gar iche Fer . 
r ſagte gar nichts. egte nur den Kopf ganz ſacht 
egen ihre Schulter, als ſie ſo dicht beieinander auf dem 
ofa ſaßen. Aus dem Kinderkorb kamen weiche, gurrende 
Laute, und über das blonde Haar der jungen Mutter warf 
das flackernde Licht der kleinen Lampe goldene Funken. Wie 
ſchön das wieder daheim war, nun alle Angſt und Sorge der 
letzten Monate vorüber! Nun das Kleine geſund in ſeinem 
Bettchen lag, und ſeinem Weibe hier langſam die alten Roſen 
auf den Wangen erblühten. » > 
Verträumt ſaßen fie ein Weilchen, und ſteckten die Köpfe 
1 Bis es draußen klopfte, und Robert die Tür 
öffnete. ; = 
„Ein Bettler, ein alter Mann, ſtand da. Er ſtreckte vor 
Kälte und Näſſe zitternd die Hand aus. EB 
Nur eine Kleinigkeit, lieber Herr!“ i 
Frau Lisbeth gab Brot und heißen Kaffee und beide ſtan⸗ 
den mit ihrer jungen Seligkeit faſt beſchämt vor dem frie⸗ 
renden Alten. 


„Eene Mark is er viellei 
herablaſſend. „Haben Se niſcht 
Lisbeth ſchlug ganz aufgeregt di 
ſtrich fie über den Mantel hin, gerade 


5 
* 


Er wärmte ſich noch ein Weilchen die Finger an der eg 
heißen Taſſe. „Das tut jut, — — liebe, junge Frau, ach, = 
das tut jut! Die alten Knochens wollen nich mehr ſo recht 5 125 
mit bei ſo'n Hundewetter.“ f 


Er ſchüttelte den hageren, und mit einem dünnen Rock 
und Beinkleid verhüllten Körper, und wandte ſich müde, mit 
einem „Schönen Dank ooch“, zur Treppe. = 

wurde er noch einmal zurückgerufen. 

Heiß und rot und zitternd vor Eifer, ſtand die junge 
Frau in der Tür und hielt ihm etwas Großes, Schwarzes, 


lächelte N 
„Da, — — wollen Sie den Mantel haben? Ich ſchenk'n 


hnen. 5 

f Und neben ihr lehnte Robert, und nickte ſtumm. Ihm 

war, als dürfe er vor dieſen glänzenden Frauenaugen und 

der Freude des armen Mannes nicht laut reden. ee 
Als die Tür wieder geichloffen war, ftand Frau Lisbeth 

mitten in der Stube und hatte die Hände gefaltet. 
Leiſe zog Robert ſie ans Herz. „Nun iſt er weg, der 
Sie lächelte immer noch. „Haſt du geſehen, wie froh 

der Alte war?“ 


Er nickte und ſah zu dem Korb hinüber, in dem das 
Kleine ſchlief. „Aber das Taufkleidchen, Schatz!“ 

Sie neſtelte ſich ganz feſt in ſeine Arnte hinein. Schadet 
nichts, Männe. Mein Brautunterrock, eben fiel mir's ein, 
mein Brautunterrock mit den weißen Spitzen, — — meinſt 
du, daß — — ich daraus ein Taufkleidchen zurechtkrieg 2 
Fr wußte zwar nicht, wie jo etwas bewerkſtelligt wurde, 
re we: nat 

„Na ob! eie kriegſt du daraus! BE 

Ind darüber mußten ſie plötzlich alle beide lachen, über 
dieſes „Zweie!“ 5 ar 


* 


A Per Geldivert der Menfcen. 


Von erfahrenen Verſicherungsmathematikern iſt neuerdings 
der Geldwert des Menſchen genau ausgerechnet worden. 
Dieſe intereſſante Berechnung kommt, nachdem die Ster b. 
lichkeitsverhältniſſe in Anſchlag gebracht und die Koſten für 
die Verſtorbenen auf die Ueberlebenden übertragen find, zu 
folgendem Durchſchnittsreſultat. Für einen jungen Gelehrten, 
einen höheren Lehrer oder Juriſten würde nach beendeter 
Studienzeit ein Gehalt von über 1500 Mark nur knapp der 
Verzinſung der ö \ 
ſprechen. In dieſer Hinficht iſt die arbeitende Klaſſe er⸗ 
heblich günſtiger daran. Denn bei einem Anlagekapital von 
6300 Mark erzielt dieſe Klaſſe vom 15. oder mindeſtens dom 
18. Lebensjahre ab eine reichliche Verzinſung, während der 
Gelehrte bis zum 30. Lebensjahre warten muß, bevor er 
eine gleichhohe Verzinſung des in ihm ſteckenden Wertes er- 
reicht. Nur beim Kaufmannsſtande iſt das Verhältnis nor ⸗ 
mal. Was die Töchter betrifft, ſo iſt ausgerechnet worden. 
daß eine Tochter aus den höheren Ständen ihre Erziehung 
mit dem 20. Jahre als beendet betrachten und ihre Er- 
ziehungskoſten auf etwa 20000 Mart anſchlagen kann, 
während ein Mädchen aus den Arbeiterklaſſen ſo ziemlich 
den gleichen Erziehungswert wie ihre Brüder repräſentiert. 


Allerlei Wiſſenswertes. 

Die Länge des Schrittes, obgleich dieſe vielfach als Maß 
einheit bei Entfernungen gebraucht wird, iſt zu ſehr ver ⸗ 
ſchieden, der kleinſte betrug bei vielen Meſſungen 67 Zen- 
timeter, der größte 97 Zentimeter, alſo faſt einen Meter. 
Am häufigſten kommt die Schrittlänge von 78 Zentimeter 
vor, Schritte von über 87 und 78 Zentimeter finden ſich nur 
felten. Der mittlere Wert beträgt 80,7 Zentimeter und fo 
viel kann man beim Abſchreiten einer Strecke meiſtens bet 
Erwachſenen annehmen, wenn dieſelben nicht allzukurze oder 
allzulange Beine haben. Eigentümlich iſt es, daß die Länge 
des Schrittes bei ein und derſelben Perſon mit dem wach- 
ſenden Alter abnimmt. 

Der Tageskouſum einer Schwalbenfamilie — ſo rechnet 
ein Statiſtiker aus — beträgt etwa 7000 Inſekten. Brauchen 
die Alten im erſten Monat, wenn fie neh allein find, 
30 000 Inſekten, ſo kommen auf den ganzen Sommer für 
eine Schwalbenfamilie von 7 Köpfen 576000, alſo über 
eine halbe Million. Kommen nun in einem Dorfe nur 
100 Paare an, ſo würden dieſe mit ihrer Nachkommenſchaft 
über 57 Millionen Inſekten verzehren, Wenn man erwägt, 


daß einige Schwalben in günſtigen Sommern auch mehrmals 
brüten, jo dürfte dieſe Annahme nicht übertrieben ſein. 


Wie — wenn das Haus in Flammen ſteht — nur das- 
jenige Gut, was man hinaus geworfen hat, für den Beſitzer 
noch in ſpäteren Zeiten Nutzen hat, ſo nutzen dir auch nur 
diejenigen Güter, welche du in Mildtätigkeit weggiebſt. 

* 


Sage nicht alles, was du weißt, aber wiſſe immer, was 
du ſagſt. 

* 

Kindern, auch nur den jüngſten, ein zorniges Geſicht oder 
gar Geſchrei vor die Sinne bringen, heißt ihnen Unterricht 
in der Wut geben. 

. * 
Wer ſeine Mutter verloren, hat das Beſte verloren; wir 
fühlen, daß wir auf der Welt niemand mehr haben, der uns 
auf den Schoß nimmt. 


be kleinen Kinder drücken den Schoß, die großen das 


* , 
Verdamme kein Gefühl! Laßt ihm den Lauf. Beleg es 
nicht mit Eis, ſonſt giebt es ſchließlich . — . 


in der Erziehung angelegten Kapitalien ent⸗ 


J Für unfere Töchter er 


Wenn Freundinnen abreiſen, fo drängt es uns, ihnen 


noch in den letzten Augenblicken einen Beweis unſerer Liebe 


und Freundſchaft zu geben. Wir finden uns zur Abfahrts- 
zeit auf dem Bahnhof ein und ſind der feſten Meinung, ihnen 
eine große Freude zu bereiten, wenn wir ihnen einen ſchönen 
Strauß überreichen. — Die Aufnterfjawfeit erzielt kein 
wirkliche Freude, im Gegenteil, wir bürden ihnen eine Las 


auf. Nicht allein, daß jede Dame beim Wachſoln des Wagon 
dadurch beläſtigſt wird, fie bringt auch die ee haft 
damit in Verzweiflung. Der Strauß wi man ihr 
nicht während der ganzen Fahrt in der Hand hauen bam 


— zwiſchen Taſchen, Schirme und Koffer nevreht, verblüh, 
raſch und ſind wir endlich am Ziel unjerer Neile angelangı, 
jo ift er fo unanſehnlich geworden, daß wir ihn im Coupé 
liegen laſſen, Eine goldene Regel, die ſich ſtets bewährt hat. 
iſt: Beſchwere Dich nicht mit Vallaſt, wenn Du Dir auf 
der Reife nicht den Genuß durch die Sorge um die Sicher: 
heit des Gepäckes ſchmälern laſſen willſt. Daher, liebe 
Leſerinnen, beherzigt dieſe Regel für Eure Perſon, aber auch 
für Eure Freunde — keine Blumen in das Coups! Ueber⸗ 
gebt Euern Bekannten und Freundinnen das Liebeszeichen 
einige Tage vor der Abreiſe und Ihr könnt ſicher ſein, eine 
wirkliche Freude bereitet zu haben. Emma. 


Uuſere Harfe. 


Unſer Herz iſt eine Harfe, 

Eine Harfe mit zwei Saiten. 

In der einen jauchzt die Freude. 

Und der Schmerz weint in der zweiten. 
Und des Schickſals Finger ſpielen 
Kundig drauf die ewgen Klänge. 

Heute frohe Hochzeitslieder, 

Morgen dumpfe Grabgeſänge. 
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Zuvorkommend. Ein engliſcher Kapitän, deſſen gerötete 
Naſe ſeine Vorliebe für geiſtige Getränke verriet, befand ſich 
einſt in einer Tiſchgeſellſchaft, bei welcher ein vor kurzem 
engagierter Diener Litör in verſchieden großen Gläſern 
präſentierte. Der Kapitän war gerade im Geſpräch und 
ſtreckte die Hand aus, ohne ein Glas zu nehmen. Der 
Diener erklärte ſich dieſes Zögern in ſeiner Weiſe und flüſterte, 
auf ein Glas zeigend, dem Kapitän zu: „Dies iſt das 
größte, Sir.“ 

Theater in Wildweſt. 1. Theaterdirektor: Na, 
was haben Sie denn für Geſchäfte mit Ihrem „Jim, der 
Einbrecher“ im fernen Weſten gemacht? Sie hatten ja wohl 
für die Rolle des „Jim“ einen wirklichen Zuchthausvogel 
engagiert? 

2. Direktor: Geſchäfte? Großartig! 
Brechen voll! In der Kaſſe Geld wie Heu! 
machten wir doch Pleite. 

1. Direktor: Wie ging denn das zu? 

2. Direktor: Ja, ſehen Sie, „Jim“ erbrach die Kaſſe 
und verduftete mit dem ganzen Gelde. 


Probates Mittel. „Kellner, warum ſchreien Sie ſo laut 


äuſer zum 
ber zuletzt 


zu jenem Herrn,“ ſagte ein Fremder in einem iriſchen Gaſt⸗ 


hof, „iſt er taub?“ „Er iſt nicht taub,“ ſagte der Kellner, 
„aber er iſt ein Franzoſe und verſteht kein Wort engliſch.“ 


Umgekehrt ſtimmt's. Zwei Freunde ſprechen über die 
Vorzüge eines berühmten Sängers. „Es iſt ſchade,“ ſagte 
der eine, „daß eines ſeiner Augen kleiner iſt als das andere.“ 
„Da ſind Sie ganz falſch unterrichtet,“ war die Antwort des 
5 „das eine Auge iſt im Gegenteil größer als das 
andere.“ 


Die lange Naſe. Jim ging durch ein dunkles Zimmer 
und ſtreckte dabei die Arme vor ſich aus; die Tür kam nun 
gerade zwiſchen ſeine Arme und traf ihn auf die Naſe. 
„Himmel,“ rief er, „das wußte ich noch nicht. Meine Naſe 
iſt länger als meine Arme.“ 


> 


r 


